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Doppelte Wahlſchlacht
am 26. April?

Berlin, 31. März. (Radiomeldung.)
Am heutigen Tage tritt ſowohl der Reichstag wie das Preußen-

uſammen. Auf der Tagesordnung des Preu-
eht die Wahl des Miniſterpräſiden-

en, die bisher keine Klarheit geſchaffen wurde und
wahrſcheinlich ohne Auflöſung des Landtages auch keine Klärung
geſchaffen werden wird. Ein Vergleich der in Preußen abgegebe-
nen Stimmen zur Präſidentenwahl mit den Landtagswahlen vom
4. Mai (ſ. die an anderer Stelle gegebene Statiſtik. D. Red.)
ergibt für die Regierung der Weimarer Koalition die abſolute
Mehrheit, und es iſt infolgedeſſen angebracht, daß ſich der
Preußiſche Landtag heute mehr mit der Frage ſeiner Auflöſung
als mit der Wahl eines neuen Miniſterpräſidenten beſchäftigt.
Es iſt bekannt, daß die Kommuniſten berufsmäßig täglich die
Au löſung des Parlaments fordern und in Preußen auch
ſchon die Deutſchnationglen einen entſprechenden An
trag eingebracht haben. Da dem Preußiſchen Landtag in

genwärtigen Zuſammenſetzung die Bildung eines politi-
in ms nicht gelingt und gegen die Bildung einer

u Seri.bneigung beſteht, iſt die beſte und ergquicklichſte
Lbſung zweifellos das ſchnelle Ende und die Ausſchreibung der

um 26. April. Wir ſind überzeugt, daß dieſe Wahlen
eir onderen Erfolg der Weimarer Koalition bedeuten und
daß dann in Preußen Otto Braun wieder vier Jahre lang in
Gemeinſchaft mit Severing das Steuer führen wird.

Auf Grund der am Montag im Jnterfraftionellen Ausſchuß des
Preußiſchen Landtages geführten Veſprechungen iſt übrigens an
zunehmen, daß ſich die Parteien der Weimarer Koalition ſchnell
auf Auflöſung noch im Verlauf dieſer Woche einigen. Der Land
tag wird bekanntlich aufgehoben entweder durch eigenen Be
u oder durch Beſchluß des Miniſterpräſidenten
de

r Staat ratesparteien einem in Demiſſion befindlichen Miniſterpräſidenten das
Recht zu einem Auflöſungsbeſchluß abſprechen, genügt die Zu
ſtimmun
Preußiſchen Staatsrates. Es wäre eine große Genugtuung für
die Republik, wenn nach dem 26. April auf der einen Seite der
Wilhelm
großer

andtagspräſidenten und des Vorſitzenden des
Für den Fall, daß die Rechts-

des Landtagspräſidenten und des Vorſitzenden des

aße Otto Braun und auf der anderen Seite ein ebenſo
ann einziehen würde.

J

Nachdem Deutſchnationale und Kommuniſten in den
letzten Wochen fortgeſetzt nach Auflöſung des Landtages geſchrien
haben, bleibt unſerer Auffaſſung nach keine andere Löſung,
als Neuwahlen zum Preußiſchen Landtage auszuſchreiben. Nicht
den Deutſchnationalen und Kommuniſten zuliebe, ſondern um
eine agrbeitsfähige Regierung in Preußen zu ſchaffen. Volks-
parteiler und Deutſchnationale haben, geſtützt auf die kommuniſti-
ſchen Verrätereien, in den letzten Monaten jede poſitive Arbeit
in Preußen zur Unmöglichkeit gemacht. Jede neugewählte
Regierung wurde durch die Kogalitionsbrüder von Potsdam und
Moskau geſtürzt bzw. lahm gelegt. Täglich ſchrie man nach
Auflöſung des Landtages, in der Hoffnung, durch eine Auflöſung

das Staatsſteuer an ſich reißen zu können. Die Deutſch
nationalen, Kommuniſten und Volksparteiler
überſchlugen ſich in der „Varmat“-Hetze und ſuchten mit Unter
ſtützung des ebenſo jungen wie dienſteifrigen Staatsanwalts
aſſeſſors Kuß mann die übelſten Ladenhüter gegen die Sozial-
demokratie an den Mann zu bringen. All dieſe Manöver haben
nichts genützt. Das Volk iſt klug. genng, einzuſehen, daß die
Roßtäuſcherpolitik des Rechts und Linksfaſeismus keinen
Glauben verdient. Am 29. März ſind die re publikaniſchen
Parteien, namentlich in Preußen mit einem erheblichen Siege
aus dem Kampfe hervorgegangen. Das Ergebnis iſt eine be-
trächtliche, abſolute Majorität für die Weimarer
Kogalition. Das Syſtem Braun-Severing hat
einen glänzenden Sieg errungen.

Darum nehmen wir das Feldgeſchrei nach Auflöſung des Land
tages mit Vergnügen an und erwarten, daß die Auflöſung mög
lichſt heute noch beſchloſſen wird, damit die preußiſche Wähler-
ſchaft am 26. April ihren Willen zur Republik ebenſo klar
und eindeutig bekunden kann, wie die Reich s wählerſchaft.

Der 26. April muß ein doppelter Sieg für die
junge dentſche Republik werden.

Sieg der Republikaner in Preußen
ei e ſon StimmenS er Rechtsparteien

und der Kommunftfſten.
Von beſonderer Bedeutung iſt, wie bereits im vorſtehenden
Artikel angedeutet die Feſtſtellung des W ahlreſultats für

reußen. Die ſämtlichen preußiſchen Wahlkreiſe mit Einſchluß

Anlaß der Vorkommniſſe in Oldenburg

von WeſerEms, zu dem außerpreußiſche Gebietsteile gehören, und
mit Ausſchluß des Wahlkreiſes Thüringen, der preußiſche Ge
bietsteile umfaßt, zeigen folgendes Ergebnis:

Sozialdemokraten 5683 000
Zentrum er 3074 000Demokraten e 918 000

9 055 000

Rechtsblo l e 86644 000Bayheriſche Volkspartei 1112000
Ludendorff. 146 0006 896 000

Kommuniſten 1 200 000
Wenn alſo Sonntag gleichzeitig für den Preußiſchen Landtag ge

wählt worden wäre, ſo hätten die jetzigen Regierungsparteien,
Demokraten, Sozialdemokraten
eine überlegene abſolute Majorität erlangt.

Die republikaniſchen Parteien wären töricht, wenn ſie nicht alles
daran ſetzten, die Auflöſung des Landtages herbeizuführen, da-
mit am 26. April auch in Preußen klare Bahn für die
Republik geſchaffen wird.

r

Die erſtaunten Nachtwächter.
„Bewunderungswürdige Diſziplin“ der Sozial

öemokratie.
Dem hieſigen völkiſchen Organ, der „Halleſchen Zei-

tung wird ein Artikel über das Wahlergebnis aus Berlin ge-
ſchrieben, in dem es u. a. folgendermaßen heißt:

„Es muß geſagt werden, daß der Ausfall der Stimmen in der
Hauptſache ſich bei den bürgerlichen Varteien, insbeſondere
auch beim Reich sblock zeigt, während die So zialdemov-
kraten mit bewunderungswürdiger Diſziplin
an die Wahlurne gingen. Erſtaunlich iſt, wie
wenig ſich die ſozialdemokratiſchen Wähler-
maſſen durch die Enthüllungen über den Bar-
mat-Skandal beeinfluſſen ließen.“

Jn dieſen Ausführungen des völkiſchen Organs kommt die
große Enttäuſchung über die Erfolgloſigkeit der nationaliſti
ſchen Schwindelmanöver zum Ausdruck. Es iſt in der Tat ſo: die
ſozialdemokratiſchen Wählermaſſen haben den ganzen Barmat-
Schwindel nicht ernſt genommen, weil ſie wiſſen, was von
dem Schwindel politiſcher Schwindler zu halten
iſt. Oder hatten die deutſchnationalen Volksverhetzer etwa ge-
glaubt, daß die Wähler ihnen ihren Bankrott in der Auf-
wertungsfrage, ihren Ruhrgelderſkandal, ihren
nationalen Oppoſitionsbeirug, ihre Brutalikäten gegen
Jnvaliden, Klein- und Sozialrentner mit großer
Geſte vergeben würden? Die Wäblermaſſen wiſſen, daß das
ganze Barmat-Geheul nichts weiter war, als der Deckmantel über
den Sumpf großagrariſcher, großinduſtrieller und hochfinangieller
Korruption.

Jawohl, die ſozialdemokratiſchen Wählermaſſen beſitzen eine
bewunderungswürdige Diſziplin, eine Diſziplin, die
niemals von irgendeiner Partei erreicht werden kann. Und dieſe
ſelbſt von der völkiſchen Jonrnaille geprieſenen Maſſen werden ihre
Kräfte verdoppeln und verdreifachen, um, wie bereits
oben geſchrieben, am 26. April der deutſchen Republik den M

deppelien Sieg zu ſichern

Was die Sozialdemokratie gewann
Der relative Zuwachs an ſozialdemokratiſchen Stimmen, der

Stimmausfall bei den Jarres- Parteien und der Rückgang der
kommuniſtiſchen Wähler kommt noch deutlicher zum Ausdruck
wenn man die prozentuale Verteilung der Stimmen
auf die einzelnen Kandidaturen bei der vorgeſtrigen Präſident-
ſchaftswahl und bei den Reichstagswahlen vom De
zember 1924 vergleicht. Von den abgegebenen Stimmen ent
fielen nach einer Zuſammenſtellung des „Vorwärts“ auf:

Prozent
Präſidentſchaſtswahl Reichstagswahl am 7. De

Ott o B ra un 7 i i 7 290 26,0Held b 17 9 7 7 3,7 4,6Hellpach J a e a 5,8Jarres (einſchl. Ludendorff) 39,8 2,4Marx e e 0 t 7 1 4,5 13,6Thälmann e 7,0 9,0Die Kommuniſten, die bei den Reichstagswahlen vom
4. Mai 1924 noch 12,6 R der abgegebenen Stimmen auf ſich
vereinigen konnten, haben für ihren Kandidaten vorgeſtern nur
noch 7 Progent der abgegebenen Stimmen ſammeln Wnnen.
Dieſem volkkommenen Zuſammenbrüuch der Moskowiter
ſteht ein ebenſo ſtarker Aufſtieg der Sozialdemokratie gegenüber,
die am 4. Mai 1924 auf ihre Liſte 20,55 Prozent der Stimmen
vereinigen konnte, dieſen Anteil im Dezember auf 26 und vor
geſtern auf 29 Prozent zu ſteigern verm ocht e.

und Zentrum,

Volkspräſidententwahl.
Vor ber Auflöſung des Preußiſchen Landtages.

Etappe zum Sieg.
Der „Sozial demokratiſche Preſſedienſt“ ſchreibt:
Der Ausgang des hinter uns liegenden Wahlkampfes iſt in

mancher Bezielarng erfreulich und wegweiſend. Er hat vor allen
Dingen zu einer klaren Scheidung zwiſchen rechts und links
geführt, einer Scheidung, die ſich auf der einen Seite in dem Kampf
um die Monarchie oder den Beſitz ausdrückt und die auf der
anderen Seite ihren Ausdruck findet in einer anerkennenswerten
Verteidigung der republikaniſchen Staatsform oder
der Rechte des arbeitenden Volkes. Die äußerſte Linke und Rechte
iſt weiterhin auf dem Rückzuge begriffen. Ludendorff ſteht
allein auf weiter Flur, er iſt für das deutſche Volk nur noch ein
kleiner Feldherr, der jedes Vertrauens unwürdig iſt. Aehnlich
geht es den Kommuniſten. Seit dem 4. Mai haben ſie mehr
als 50 Prozent ihrer Stimmen eingebüßt, während die deutſche
Sozialdemokratie, allen Verleumdungen zum Trotz, den gegen ſie
künſtlich entfachten Stürmen ſtand gehalten hat. Auch die ſchlimmſte
Lüge hat das Vertrauen der großen Maſſe zu ihrer Führung nicht
erſchüttern können. Man kann viel eher von dem Gegenteil
ſprechen, denn im Verhältnis zu der prozentnalen Wahlbeteiligung
am 7. Dezember hat die Partei am 29. März nicht nur am beſten
abgeſchnitten, ſondern auch noch einen Gewinn zu buchen. Mit
Freuden iſt zum Beiſpiel zu verzeichnen, daß faſt ein Drittel
der deutſchen Wähler zur deutſchen Sozialdemokratie ſteht und in
ihr das Jdeal der Zukunft erblickt.

Die Rechtsparteien dürfen, wenn ſie in ihrer Geſinnung wirklich
„ritterlich“ und ehrlich wären, auch nicht 50 Prozent von
dem behaupten. Sie befinden ſich, wenn auch weniger ſchnell, in
ihrer politiſchen Macht ebenſo auf dem Rückmarſche wie ihre eifrig-
ſten Stützen auf der äußerſten Linken und Rechten. Eine Mil-

lion Stimmen haben ſie vorgeſtern eingebüßt, und wir
ſind überzengt, daß dieſer Einbuße im Laufe der nächſten Jahre
weitere Schlappen folgen werden. Denn der Wille unſeres Volkes
zur ehrlichen Demokratie beginnt langſam, aber ſicher, Wurzel
zu ſchlagen, um eines Tages den Traum unſerer Monarchiſten zu
erledigen. Verzweifelt kämpft deshalb der monarchiſti ſche
Beſitz heute um ſeine Stellung auch in unſerem Staate den
er bisher nur befehdet und verleumdet hat. Er ſcheut keine Mittel
zum Kampf gegen die deutſche Republik, zu deren Verteidigung
am 29. März mehr als 13 Millionen verfaſſungstreue Volksgenoſſen
ein neues Gelöbnis durch den Stimmzettel abgelegt haben.

All das hindert die Preſſe des „ritterlichen“ Reichsblocks natür-
lich nicht, von einer Niederlage der Republikaner“ zu ſprechen.
Man möchte faſt glauben, es handelt ſich um einen Witz; aber es
iſt in der Tat ſo, daß die Prediger der „Ritterlichkeit“ ihre Nieder-
lage in einen Sieg und unſeren Sieg in eine Niederlage um-
zumünzen verſuchen. Sie machen dieſen Verſuch, um für den
26. April, dem Tage der endgültigen Entſcheidung für die
Reichspräſidentenſchaft, eine gewiſſe Stimmung vorzubereiten.
Aber wir glauben, daß unſer Volk in ſeiner Mehrheit nicht o
dumm iſt, wie es von der Rechtspreſſe hingeſtellt wird. Wer rechnen
gelernt hat, weiß, daß 13 Millionen mehriſt als 10 Mil-
kionen. An die Preſſe des Reichsblocks darf man natürlich nicht
allzu hohe geiſtige Anforderungen ſtellen. Es gibt für ſie Zeiten.
wo 13 Millionen weniger iſt als 10 Millionen, wo ſie das geiſtige
Erinnerungsvermögen verläßt, weil es der Betrng der „nationglen“
Anhängerſchaft oder beſſer das nationale Programm der Volks
verdummung fordert

Man braucht übrigens nur die in Preußen abgegebenen
Stimmen zu prüfen. um die Niederlage der Rechtsparteien
Febührend zu kennzeichnen. Seit Wochen führen dieſe gleichen
Parteien, geſtützt auf die Krücken der Kommuniſten, einen ſchimpf-
lichen Kampf gegen die Weimarer Koalition in Preußen, obwohl
nur dieſes Parteigebilde imſtande iſt, eine Regierung zu bilden.
Der Kampf wurde zeitweiſe auch unter dem Hinweis auf die
Stimmung im Volke ausgefochten. Dieſer Hinweis war ebenſo
trügeriſch wie der ſetzt konſtruierte Sieg der Rechtsparteien. Das
preußiſche Volk will nicht rechts, ſondern links regiert werdep.
Das beweiſt der 29. März am beſten! Rechnet man z. B. die in
Preußen abgegebenen Stimmen der einzelnen Parteien auf Land
tagsmandate um, dann ergibt ſich für die Weimarer Koa-
lition eine Mehrheit von 9 055 000 gegen 6 896 000
Freunde des Reichsblocks. Dieſer Block wäre ſelbſt dann
nicht regierungsfähig, wenn er ſich auf die abgegebenen 1,2 Mil
lionen kommuniſtiſche Stimmen ſtützen wollte. Der Preußiſche
Landtag in ſeiner jetzigen Zuſammenſetzung entſpricht alſo nich:
mehr dem Willen des Volkes, denn die Weimarer Koali-
tion beſitzt heute auf Grund des letzten Wahlergebniſſes die
abſolute Mehrheit. Sie beſitzt dieſe Mehrheit unter Aus-
ſchaltung des ſchwachen, rechtsgerichteten Zentrumsflügels, der am
Sonntag in Preußen ganze 112 000 Stimmen für Held, alſo nicht
einmal drei Landtagsſitze aufgebracht hat. Sie ſind in den
6 896 000 Stimmen des Reichsblocks bereits enthalten.

Welche Ausiegung das Wahlergebnis des vergangenen Sonntag
auch erfahren mag, es iſt und bleibt eine Etappe zum Siegl!
Aber dieſer endgültige Sieg kann nur eintreten, wenn
dem JarresBlock der Volksblock, der Block der Armen.
der Republikaner und der um die itiſchen beziehungsweiſe
wirtſchaftlichen Rechte kämpfenden Volkegenoſſen gegenüber.
geſtellt wird. Vergeſſen wir nicht, d. W. April die einfache Mehrheit entſcheidet und von dieſem Geſichtspunkte aus
eine Zerſplitterung der republikaniſchen Parteien ein Unglück
für die Waffen aber die Rettung der Monarchie des Be
ſitzes und es Dreiklafſenwablrechts bedeuten würde. Zerſplit



der vorhandenen Kraft,L r r u en verſucht werden,
o ſchnell wie mö
aniſchen Parteien izuführen. Sie allein vermag den end
gültigen Sieg lik zu verbürgen. Und was bedeutetuns dieſer Sieg? Er iſt für die Sozialdemokratie auf die Dauer
eine Etappe zur Verwirklichung ihres Programms. Jahrelang hat

ſich die Partei r tPolitik des Reiches betätigt, fie hat die Republik, den Staat,
wiederholt über die Partei ellt. Sollen wir alles verleugnen,
was uns ſyt dem 9. N 1918 unter den ſchwerſten Opfern
eilig warDe andere Seite iſt bereit, ſich mit uns zu verbünden. Auf,

nehmen wir dieſes Bündnis an, ehe es zu ſpät iſt, denn wir
handeln nur ſo im Sinne unſerer großen Führer!

Die Furcht der Beſiegten.
Berlin, 831. März. (Radiomeldung.)

Dem Siege der Rechtsparteien, die tatſächlich keinen Sieg,
ſondern eine Niederlage erlitten haben, folgt langſam der
Katzen jammer. Er kommt insbeſondere in der Sorge um
die Einigung der republikaniſchen Parteien zu einem gemeinſamen
Block für den 26. April zum Ausdruck. Es iſt wieder die Deutſche
Zeitung“, der der Ausdruck „der Kuhhandel der Linken“ zur Kenn

i g ihrer eigenen Ritterlichkeit vorbehalten blieb. Als der
Loebell- Ausſchuß zur Aufſtellung einer Kandidatur vor wenigen
Wochen faſt 14 Tage ununterbrochen Sitzungen abhielt, lag das
natürlich im nationalen Jntereſſe. Die Linke hat dagegen über-
haupt noch nicht mit Verhandlungen begonnen und ſchon beſchuldigt
man ſie wieder des „Kuhhandels“. Aber darans ergibt ſich eben
die Furcht der Rechten gegen den gemeinſamen Willen aller Repu-
blikaner: Vereint zu marſchieren und vereint zu ſchlagen. Jn
beſonderer, vorſichtiger Form ergibt ſich das auch aus dem „Kuh-
handel“ Artikel der Deutſchen Zeitung“; ſie ſchreibt: „Können
ſich die Weimarer Parteien nicht auf den zukünftigen Reichspräſi-
denten einigen, ſo wird dieſes Amt ohne Widerſtand Dr. Jarres
zufallen. Einigen ſie ſich allerdings wider Erwarten, dann wird
es noch einen harten Wahlkampf geben.“

Mit Rückſicht auf die Beſtrebungen zur Bildung eines Volks-
blocks ſchreibt die „Kreuzzeitung“ des Vorſitzenden der deutſch
nationalen Reichstagsfraktion: „Wir ſind nicht darüber orientiert,
ob der Reichsblock ſeine Abſicht geändert hat oder ändern will.
Bis ſetzt ſteht er, nach der „Zeit“ zu urteilen, nach wie vor zu
einem Entſchluß, Jarres auch für den endgültigen Wahlgang auf-
zuſtellen. Daß ſich gewiſſe Kombinationen ergeben können, die
dieſen Entſchluß ändern, liegt nicht außerhalb des Bereichs der
Möglichkeit. Wahrſcheinlichkeiten, die ſich für den zweiten, end
gültigen Wahlgang ergeben, gut abwägen und ebenſo wie im erſten
Wahlgang leidenſchaftslos und unvoreingenommen rufen müſſen:
Das iſt der nationalen und bürgerlichen Sache am dienlichſten.“

Die Beſtrebungen der Rechten gehen zweifellos dahin, den großen
Block des Bürgertums zu billigen, wenn hierzu die Möglichkeit be
ftehen würde

Die Enttäuſchung der Kommuniſten
Die „Rote Fahne am Montag ſchreibt über das Wahl-

ergebnis:
„Soweit die Wahlergebniſſe vorliegen, iſt es der Kommuniſti-

ſchen Partei nicht gelungen, ihre Wähler vom 7. Dezember dies-
mal an die Wahlurne zu bringen. Ein großer Teil der Anhänger
der Kommuniſtiſchen i hat ſich ſeiner Stimme enthalten

Der SPD. iſt es vor allem wohl dank ihrer alten Wahl-
maſchinerie gelungen, ihre Anhängerſchaft an die Wahlurne
zu bringen. Jn den meiſten Bezirken hat die SPD. zwar auch
verloren, aber weniger als die anderen Parteien.“

Die KPD. geſteht alſo ihre Niederlage ein und gibt den Sieg
Sozialdemokratie zu.
Der „Vorwärts“ ſchreibt im Zuſammenhang damit unter

der Keberſchrift in die Kommuniſten“ das Folgende:
„Die kommuniſtiſchen Arbeiter

haben wir abgeſchnitten, wie ſtehen wir,
ausſichten und was ſollen wir nun tun? Die „Rote
Fahne“ läßt ihnen nur erkennen, daß es ſchlecht für die
Kommuniſten gegangen iſt, und daß die SPD. ſich glänzend be-
hauptet hat. Und doch rät ſie den kommuniſtiſchen Arbeitern, die
Zerſplitterungstaktik fortzuſetzen. Wir raten
ihnen, den Weg der Erkenntnis und der vernünftigen Ueberlegung
zu betreten, den ſo viele von ihnen geſtern ſchon gegangen ſind.

Wie ſteht die KPD.? Hier ſind die Tatſachen. Jn den fünf
großen induſtriellen Wahlkreiſen Berlin, Hamburg,
Halle Nerſeburg, Düſſeldorfe Oſt und Weſt
falen- Süd hat ſich geſtern das Verhältnis ſo verſchoben

29. März 7. Dezember
SPD. 12558 942 1 178 239KPD. 630 959 837 085Die Sozialdemokratie gewann 80 000 Stimmen gleich

7 Prozent ihrer Stimmenzahl vom 7. Dezember, die Kommu-
niſten verloren 200000 Stimmen gleich 25 Prozent ihrer
Stimmenzahl vom 7. Dezember. Jn Halle- Merſeburg und
Düſſeldorf-Oſt, den einzigen Wahlkreiſen, in denen noch
am 7. Dezember die Kommuniſten mehr Stimmen aufbrachten als
die Sozigldemokratie, ſteht die Sozialdemokratie wieder an
führender Stelle.

Jn Hamburg der Heimar Thälmanns, verloren die
Kommuniſten 22 678 Stimmen, die Sozialdemokratie aber gewann
37 000 Stimmen!

Das Hamburger Beiſpiel zeigt den Weg zurück zur So-
zialdemokratie. Ueber 20000 Hamburger Arbeiter, ein
Viertel der kommuniſtiſchen Anhänger in Hamburg, hat ſich in
die große Front der Arbeiter gegen die Reaktion
wieder eingereiht.

Wo ſteht die Kommuniſtiſche Partei? Sie ſtand in dieſem Wahl
gang neben Jarre s. Muß nicht jeder kommuniſtiſche Arbeiter
erröten, daß man heute, wenn man die Stimmen der republikam-
ſchen Front gegen den Block der Reaktion berechnet, ganz
ſelbſtverſtändlich die Stimmen der Kommuniſten neben den Stim
men von Held und Ludendorff zum Block der Rechten hinzu
rechnet? Es iſt ſo.

Was ſind die Zukunftsaus ſichten der KPD.?
Das Wahlreſultat zeigt: es geht unaufhaltſam abtvärts. Vom
1. Mai zum 7. Dezember, vom 7. Dezember zum 29. März. Das
iſt nicht ein Hin und Herſchwanken um einen feſten Parteikern,
das iſt ein ſtetiges, unaufhaltſames Abſterben. Eine Arbeiter
partei kann nicht Seite an Seite mit den ſchlimmſten Feinden des
Volkes und der Arbeiterſchaft gegen die Maſſenpartei der Arbeiter
ſchaft und gegen ihre gewerkſchaftlichen Organiſationen kämpfen,
ohne daß ihre Anhänger ihr den Rücken kehren.

So geht es nichtl Das iſt die Erkenntnis der 25 Prozent kom
muniſtiſcher Arbeiter, die ſich geſtern von der KPD. abgewandt
haben. Wir hoffen, es ſind nicht die ſchlechteſten geweſen! Aber
ſo geht es auch nicht, daß ein Teil von ihnen nun verdroſſen ab
ſeits ſteht; denn das läuft im Grunde nur wieder autf die verfehlte
kommumiſtiſche Taktik hinaus.
Was ſollen die kommuniſtiſchen Arbeiter tun

Sie ſollen dem Beiſpiel der 20 000 Hamburger Arbeiter folgen, die
ſich wieder in die Maſſenpartei der Arbeiterſchaft eingereiht haben,
in die Front der großen, mächtigen Sozialdemokratie, die im un
cufhaltſamen Vorwärtsſchreiten begriffen iſt. Die Reagktion hat
geſtern eine erſte Niederlage erlitten Am 26. April muß ſie
ent ſcheidend geſchlagen werden. Dazu beizutragen, das iſt
die Pflicht aller kommuniſtiſchen Arbeiter

M r r

der

R2r 9 rC t Ort
n 5 o R 9 zwerden ſich heute fragen: Wie

77 rrr s r nd unſere Zukunfts-

Ausland und Wahlergebnis.
Allgemeine Bewunderung für die Sozialdemokratie. Die Hoffnung der Demokraten auf
einen republikaniſchen Sammelkandidaten. Der „lächerlich“ gewordene Ludendorff.

Wien, 31. März. (Eig. Drahtbericht.)
Die Wiener Montagszeitungen ſtellen in ihren Beſprechungen

der deutſchen Wahl im allgemeinen den großen Vorſprung
feſt, den die drei rebublikaniſchen Parteien gegenüber
dem Rechtsblock aufzuweiſen haben. Die „Neue Freie Preſſe“ ſtellt
feſt, daß das demokratiſche Deutſchland zufrieden ſein
kann, während die Wahlen für die Rechte eine Enttäuſchung
ſein dürften. Das „Neue Wiener Tageblatt“ ſieht in dem Wahl-
ausgang eine allgemeine Entradikaliſierung des politiſchen Lebens.
Die chriſtlichſoziale „Reichspoſt“ legt das Hauptgewicht auf die
Niederlage der beiden extremen Parteien und verweiſt darauf, daß
Ludendorff nicht einmal ein Sechzigſtel der Stimmen erhalten
hat. Auch die Kommuniſten hätten mit ihrer Stimmenzahl
nicht beſſer abgeſchnitten. „Der Abend“, der am Sonnabend
noch das ſtarke Anwachſen der Kommuniſten vorausgeſagt hat,
muß am Montag feſtſtellen, daß die Sozialdemokraten
bei den Wahlen am beſten abgeſchnitten haben.

Paris, 81. März. (Eig. Drahtbericht.)
Jn den Kreiſen der franzöſiſchen Linken, wo man die der

Wahl vom 7. Dezember gefolgte innerpolitiſche Entwicklung in
Deutſchland nur als eine Epiſode von vorübergehender Dauer an-
geſehen hat, wird der ſtarke Erfolg, den die republikantſch-demo-
kratiſchen Parteien bei der Präſidentenwahl erzielt haben, mit auf-
richtiger Genugtuung begrüßt. Man ſieht darin einen neuen
Beweis, daß die Republik in Deutſchland ſich zu ver ankern
beginnt und das deutſche Volk in ſeiner Mehrheit die Politik der
Reaktion bzw. nationaliſtiſchen Abenteuer ablehnt, um gemein-
ſam mit den Demokraten der anderen Länder an der Sicherung
und Feſtigung des Friedens zuſammenzuarbeiten. Wenn auch die
Wahl infolge des getrennten Marſches der einzelnen Parteien
noch kein endgültiges Ergebnis gehabt hat, ſo iſt man hier
doch feſt davon überzeugt, daß die drei Parteien der republi-
kaniſchen Linken im höheren Jntereſſe der Republik und des
Friedens alle Rivalitäten begraben und durch Einigung auf
einen gemeinſamen Kandidaten dieſem den endgül-
tigen Sieg über den Strohmann der Reaktion und den verkappten
Chauvinismus ſichern werden. Beſonders überraſcht hier die außer-
ordentlich hohe Zahl der Stimmen, die Genoſſe Braun auf ſich
vereinigt hat. Teilweiſe hat dieſer wider Erwarten ſtarke Erfolg
hier ſogar zu der Befürchtung Anlaß gegeben, daß er es der
Sozial demokratiſchen Partei außerordentlich erſchweren werde,
ihren Kandidaten zugunſten eines bürgerlichen Mitbewerbers
zurückzuziehen. Allerdings ſind ſolche Stimmen durchaus ver-
einzelt. Jn den führenden Kreiſen der Linken und vor allem in
der Sozialiſtiſchen Partei iſt man der feſten Ueberzeugung, daß
die Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands im Bewußtſein deſſen,
was nicht nur für Deutſchland, ſondern auch für die Sache der
internationalen Verſtändigung auf dem Spiele ſteht, vor dem ihr
durch die politiſche Lage aufgenötigten Opfer nicht zurückſchrecken,
ſondern daß es innerhalb der ſozialdemokratiſchen Wählerſchaft
weder an volitiſcher Einſicht noch an Diſziplin fehlen wird, wenn
es gilt, der Sache der Demokratie durch eigenen Verzicht zum
Siege zu verhelfen Jn dieſem Sinne äußern ſich auch die Pariſer
Abendblätter vom Montag. So ſchreibt der „Jntranſige-
ant Wenn auch die Weimarer Koalition noch nicht endgültig
triumphiert hat, ſo wird ſie es am 26. April ſicherlich tun,
wenn die drei republikaniſchen Parteien ſich einig ſind und damit
die Wahl eines Linkspolitikers geſichert haben. Auch die „Jn-
formation“ gibt der Ueberzeugung Ausdruck, daß, „wenn die
Parteien der Weimarer Verfaſſung auf die Diſziplin ihrer
Wähler rechnen können und die Zwiſchenzeit benutzen werden, um
ihre Propaganda zu vervielfältigen, der Erfolg eines republi-
kaniſchen Kandidaten im zweiten Wahlgang außer jedem Zweifel
ſteht. Paris Soir“ geht in ſeinen Erwartungen noch weiter,
indem er ſagt, wenn es am 26. April gelänge, einen gemeinſamen
Kandidaten durchzubringen, die Stellung der Reichsregierung
unter Streſemann als ernſtlich erſchüttert angeſehen werden
müſſe.

Rom, 31. Märg. (Eig. Drahtbericht.
Das Ergebnis der deutſchen r wird von deritalieniſchen Preſſe als eine Niederlage der Rechten auf-

gefaßt, da ſie nur Ausſicht auf einen Ueberraſchungserfolg beim
erſten Wahlgang gehabt hatte. Die Niederlage ſei um ſo empfind-
licher, als die Stinnes-Preſſe und die übrigen gane der
Schwerinduſtrie bzw. Großagrarier alle Mittel
anwandten, um den PieHß erringen. Stark vermerkt wird der
Erfolg der e ie „Tribuna“ ſchreibt, aus dem Experi
ment der erſten Wahl gehe hervor, daß die Republikaner
beſonders die Sozialiſten, die gegenüber dem Dezember
30 Prozent gewannen, am ſtärkſten ſeien, und die große Mehr
heit Deutſchlands für die Republik r. Der Beſiegte wäre
Ludendorff, der läch erl ich geworden ſei. Auch die Nieder-
lage der Kommuniſten wird überall hervorgehoben.
„Mondo“ ſchreibt: Jarres iſt geſchlagen. Braun iſt ein Poli-
tiker von hohem Wert, der den Beweis ſeiner Fähigkeiten als
Präſidents Preußens gegeben habe. „Voce Republicanga“
betont, daß die Kräfte der Linken überwiegen. „Giornale
d'Jtalia“ erklärt, Jarres werde bei dem nächſten Wahlgang
trotz der geringeren Wahlbeteiligung nur wenig mehr Stimmen
auf ſich vereinigen können.

Brüſſel, 831. März. (Eig. Drahtbericht.)
Die belgiſche Preſſe betrachtet das Wahlergebnis als den Zu-

ſammenbruch der nationaliſtiſchen Hoffnungen. Die Tatſache,
daß Jarres trotz der vereinigten Anſtrengungen der Schwer-
induſtrie und des Grundbeſitzes ſowie der Reichsregierung nicht
mehr Stimmen gewann, wird als ein Zeichen dafür betrachtet, daß
die nationaliſtiſch-kapitaliſtiſche Reaktion in Deutſchland an der
Grenze ihrer Werbekraft angelangt iſt. Der „Peuple“ ſagt, die
deutſche Sozialdemokratie könne den Ausgang der Wahl als großen
Erfolg buchen, da ihre Wählerzahl trotz ſkrupelloſer Verleumdungs-
hetze prozentual zugenommen hat. Die Sozialdemokratie bleibe
das Rückgrat der deutſchen Republik. Als beachtenswerteſtes Ergeb-
nis des Wahltages betrachtet der „Peuple“ den u
ſammenbruch der Kommuniſten der zu der Hoffnung
berechtige, daß zahlreiche kommuniſtiſche Wähler im zweiten Wahl-
gang für den republikaniſchen Einheitskandidaten ſtimmen
werden. Ein republikaniſcher Sieg im zweiten Wahlgang ſei
gewiß, ſofern die republikaniſchen Parteien ſich auf einen ge
mein ſamen Kandidaten einigen können.

Amſterdam, 31. März. (Eig. Drahtbericht.)
Der Ausfall der Präſidentenwahl hat in den Niederlanden einen

günſtigen Eindruck hervorgerufen. Die Blätter ſtellen feſt, daß die
auf Marx, Braun und Hellpach entfallenden Stimmen zuſammen
die auf Jarres vereinigten Stimmen erheblich überbieten, und
daß im zweiten Wahlgang eine ſtarke Mehrheit für einen Republi-
kaner erlangt werden kann, wenn die Einſicht bei den republi-
kaniſchen Parteien ſiegt. Der „Courant“ ſchreibt: „Die deutſche
Republik hat einen Sieg errungen, den ſie auch im zweiten Wah
gang vorausſichtlich an ihre Fahnen heften kann. Jn dem Ergebnts
des erſten Wahlgangs liegt ein bemerkenswerter Fortſchritt. Mit
der republikaniſchen Staatsform haben ſich ſchon jetzt ſelbſt große
Teile der Rechtswähler ab gefunden. Der Rechtsblock hat ſich
bei ſeiner Wahlpropaganda nicht getraut, ein monarchiſtiſches
Programm aufzuſtellen. Darin liegt der Fortſchritt.“ Die
niederländiſche Preſſe hofft, daß ſich im zweiten Wahlgang die
Republikaner auf einen Sammelkandidaten und zwar auf
Dr. Marx, der im Auslande Anſehen und Vertrauen genießt,
einigen werden. Einige Blätter kommentieren, daß als Sammel
kandidat der republikaniſchen Parteien vorausſichtlich der den
Sozialdemokraten zuſagende Dr Wirth aufgeſtellt wird. Großes
Aufſehen erregte die ſtarke Wahlniederlage der Kommuniſten, deren negative Politik ihr wohlverdientes Schickſal

gefunden habe. Der Durchfall Ludendorffs, deſſen abſolute ſtrate
giſche Unfähigkeit nirgends beſſer als durch ſeine kindiſche politiſche
alio gekennzeichnet werde, ruft überall große Schadenſreude
jervor,

Furcht des Jarres-Blockes vor der
republifaniſchen Einheits-Kandidatur.

Es iſt erfreulich, daß die geſamte Berliner republikaniſche Preſſe
einmütig für eine Einheitskandidatur zur Präſidenten-
wahl eintritt. Der Name dieſes Sammelkandidaten wird vor-
läufig ſelbſtverſtändlich noch offengelaſſen, weil es Aufgabe der
Parteiinſtanzen iſt, ſich auf den im Jntereſſe der Republik
und des werktätigen Volkes erforderlichen Einheitskandidaten zu
einigen. Wie ſehr auf der Rechten die gemeinſame Front der
republikaniſchen Parteien gefürchtet wird, ergibt ſich überein-
ſtimmend aus den Blättern der Deutſchnationalen und der Volks-
partei. Sie erwarten zwar Verhandlungen über eine republi-
kaniſche Einheitskandidatur, geben ſich aber der Hoffnung hin, daß
dieſe Beratungen ſchließlich ſcheitern und dann Herrn Jarres am
26. April ein Triumphzug bereitet wird.

Die „Germania“ ſagt unter dem Titel Niederlage
des Jarres-Blocks“ u. a.: „Der 29. März hat gezeigt, daß
die Mehrheit des deutſchen Volkes Herrn Jarres nicht zu ſeinen
erſten Vertreter haben möchte. Der 26. April muß die Möglichkeit
ſchaffen, dieſen Willen in die Tat umzuſetzen. Am Sonntag ſind
die Parteien der verfaſſungstreuen Mitte geſondert vor-
gegangen. Jm zweiten Wahlgang müſſen ſie vereint ſchlagen.
Es gilt, unverzüglich einen gemeinſamen Kandidaten der ver
faſſungstreuen Mittelvarteien aufzuſtellen. um ſo dem deutſchen
Volke Gelegenheit zu geben, ſeine geſtern bekundete Willens-
meinung praktiſch wirkſam werden zu laſſen. Der Rechtspartei-
kandidatur Jarres muß im zweiten Wahlgang ein verfaſſungs-
treuer Volkskandidat gegenübergeſtellt werden. Dann kann
keinen Augenblick zweifelhaft ſein, welchen Bewerber das deutſche
Volk am 28 April auf den Präſidentenſtuhl heben wird.“

Die „Voſſiſche Zeitung“ erklärt: „Worauf es diesmal
ankommt, iſt, ſo ſtark wie möglich auf den Plan zu treten, alle
Reſerven heranzuholen und wenn möglich auch der Bayeriſchen
Volkspartei es jetzt zu ermöglichen, die republikaniſche Freiheit
zu ftärken. Man muß dem ſogenannten Reichsblock einen Volks-
block gegenüberſetzen.“

Der „Vorwärts“ ſchreibt: An die Einigung zwiſchen den
Wehrwolf Leuten und den bürgerlichen Demokraten und zwiſchen
dem Evangeliſchen Bund und dem Zentrum glauben wir erſt, wenn
wir ſie ſehen Zentrum und Demokraten würden ſich in den
Augen ihrer Anhänger aufs ſchwerſte kompromittieren,
wenn ſie auch nur Miene machten, ſich auf ein ſolches Experiment
einzulaſſen. Jhre Kompromittierung wäre um ſo ſtärker, als die
größte und auch in dieſem Wahlkampf ſiegreiche republikaniſche
Partei, die Sozialdemokratie, offenkundig bereit ift, im ent
ſcheidenden Wahlgang dem republikaniſchen Gedanken zum Sieg
zu verhelfen. Der Präſidentſchaftswahlkampf geht um die
Republik Für die Verhandlungen, die der Kandidaten
aufſtellung zum zweiten Wahlgang vorangehen, und die hoffentlich
kurz ſein werden, ſoll dieſer Satz die Grundlage ſein. Wer iſt
bereit. auf ihren Boden zu treten? Wer nicht?“

Die volksparteiliche „Zert“ verkündet natürlich auch Herrn

Jarres bereits als Kandidaten des Reichsblocks für den zweiten
Wahlgang. Sie hält dieſe Kandidatur für ſelbſtverſtändlich,
während die Deutſche Allgemeine Zeitung“ das Gegenteil
behauptet. Jn Wirklichkeit ſcheint im Reichsblock die Abſicht zu
beſtehen, Jarres formell noch einmal zu nominieren, und zwar
unter der Vorausſetzung, daß dieſer Repräſentant des Beſitzes dann
mit Rückſicht auf ſeinen Geſundheitszuſtand, der in Wirk-
lichkeit ausgezeichnet iſt, auf das Angebot verzichtet. Der
Reichsblock verkündet zwar ſchon heute den Sieg der Kandidatur
Jarres für den zweiten Wahlgang, aber er iſt innerlich von eines
vollkommenen Niederlage am 236. April überzeugt, und
will deshalb vorläufig unverbindlich den Verſuch zur Nominterung
des Herrn Geßler oder eines anderen Mannes machen
Man iſt dabei beſtrebt, die Löſung der preußiſchen Regierungskriſe
mit der Wahl des Reichspräſidenten zu verbinden, und zwar ſag
daß die Zentrumspartei ſich verpflichten ſoll, für den Sammel
kandidaten des Reichsblocks einzutreten, während Marx Miniſter
päſident in Preußen wird. (1)

Ergebnis von Groß- Berlin.
90 000 Stimmen mehr für die Republifaner.

80 000 weniger für die Rechten.
Am ſtärkſten drückt ſich der Erfolg der republikaniſchen Parteien

und die Niederlage der Rechten in GroßBerlin aus. Das Er
gebnis in den drei Wahlkreiſen Berlin, Potsdam I und Pots-
dam II iſt zuſammengezählt folgendes:

Braun 4945 917 667 060)

Held J e I J 4 388Hellpa ch a r e r e 297484 286 83Jarres e 1098062 (1 106 066Sudendorff e e 2 11 255 69 837)
T a e e e e 120 333 100 908Thälmann r b 65486606 (482 176)

Daraus ergibt ſich, daß alle republikaniſchen Parteien gegen
über dem 7. Dezember 1824 gewonnen haben. Jhre Geſamt-
gewinn beträgt rund 90 000 Stimmen. Die Völkiſchen haben
in GroßBerlin zum größten Teil für Dr. Jarres geſtimmt,
rechnet man ſie zum Jarres-Block hinzu, dann hat er rund
30 000 Stimmen verloren. Dazu geſellt ſich noch ein
Verluſt von 84 000 Stimmen bei den Kommuniſten. Da die
Kommuniſten die Helfershelfer der Reaktion ſind, kann
dieſer Verluſt, beſonders mit Rückſicht auf eine eventuelle Neuwahl
für den Preußiſchen Landtag, ebenfalls dem Rechtsblock zu
garieben werden, der im ganzen in den Groß-Berkiner Wahl

eiſen eine geradezu kataſtrophale Niederlage erlitten
t Qualifikationsnachweis.

Der Präſidentſchaftskandidat.
Jn der DienstagMorgenausgabe des „B. T.“ leſen wir:

r folgende r „Jn der Kommuniſtenver ſammlung im „Sportpalaſt“ ſtand ich am eder Rednertribüne, als Thälmann mit etwas geren
Stimme begann. Man munkelte ihm zu: „Lauter Thäl
mann, der Reichspräſidentſchaftskandidat, ſich unterbrechend, ſagte;

„Halt Schnauze, Menſchl“
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ſei, in dem in Ausſicht genommenen Garantievertrag die Ver

Erhöhte Stimmziffern.
Waz endeklige er nur 31. März. (Radiomeldung.)

gültige Wahlergebnis iſt vom Reichswahlleinicht feſtgeſtellt. Die bei ihm inzwiſchen eingehen Weiteren
Ergebniſſe aus 200 Orten des Wahlkreiſes Mecklenburg erhöhen
die Stimmenzahl für Otto Braun um 8500, die für Jarres
um 13 000. Weſentliche Aenderungen iſind keineswegs zu erwarten. gen ver bisher bekannten Ziffern

Streſemanns Garantie-Angebot.
De t hie 3 Paris, 31. März. (Eig. Drahtbericht.)

ie franzöſiſche Regierung iſt augenblicklich mit dem Entwurihrer Antwort auf die deutſchen Garantievorſchläge vom n
beſchäftigt. Nachdem Herriot am Sonnabend über die u
der Regierung längere Erklärungen im Auswärtigen Alsſchuh
des Senats abgegeben hatte, unterhielt er ſich am Montag mit
führenden Mitgliedern des zuſtändigen Kammerausſchuſſes, dar
unter den Abgeordneten Paul Boncour und Louche ur. Wie
wir von unterrichteter Seite erfahren, iſt man an zuſtändiger
Stelle in Paris ſehr befriedigt von den Aufklärungen, die
Herr Streſemann über die deutſchen Vorſchläge dem franzöſiſchen
Botſchafter in Berlin dieſer Tage in einer Unterredung gegeben

t. Herr Streſemann ſoll darin die durch den deutſchen Bot-
chafter in London dem engliſchen Auswärtigen Amt gegebene
erſicherung wiederholt haben, daß die deutſche Regierung bereit

pflichtung zur Abrüſtung der neutralen Zone (linkes Rheinufer
einſchl. eines 50 Kilometer breiten Streifens auf dem rechten
Flußufer) gemäß Artikel 42/43 des Friedensvertrages aus
drücklich anzuerkennen und zu beſtätigen. Die fran-
zöſiſche Regierung wird, wie wir hören, dieſen Erklärungen Rech
nung tragen und dem Wunſch nach Fortführung der Verhand
lungen auf dieſer Grundlage entſprechen. Sie wird ferner die
jenigen Punkte aufzählen, in denen die franzöſiſche Regierung
genauere Darlegungen wünſcht. Die franzöſiſche Antwort wird
vor ihrer Abſendung den alliierten Kabinetten mitgeteilt werden.
Dieſe werden gleichzeitig, jedoch in beſonderen Noten, auf die
deutſchen Vorſchläge antworten.

London, 380. März. (Eig. Drahtbericht.)
Nach der „Times“ erwartet die engliſche Regierung in Un

geduld weitere detaillierte Vorſchläge Deutſchlands über
das Sicherheitsangebot. Streſemann zögere aber, trotz ſeiner
abermaligen Zuſage ſeine allgemein gehaltenen Vorſchläge genau
u präziſieren. „Times“ behaupten weiter, daß ſowohl der

deutſche Botſchafter in London als auch der engliſche und fran
zöſiſche Botſchafter in Berlin bei Streſemann interveniert
haben, um die präziſen Vorſchläge zu erhalten.

Ein ſonderbarer Freiſpruch.
Münchener Juſtiz.

München, 81. März. (Eig. Drahtbericht.)
Her be?m Schwurgericht München hinter verſchloſſenen Türen

rte Mordprozeß, in dem die beiden Recht sradikalen
eungert und Bally (beides ehemalige Offiziere) der Mittäterſchaft

an der Ermordung des Kellners Hartung angeklagt
waren, ift am Montagabend nach ſiebentägiger Verhandlung zu
Ende Staatsanwalt Ehard ſah den Beweis für die
Schuld der beiden Angeklagten als vollſtändig erbracht ued bean

auf Frei ſprechung mtt ſofortüger Aufhebung des efehls.
In der ündarng des Urteils heißt es: Jm Frühjahr 1921, in
dem die Mordtat begangen wurde, war eine große Empörung im
Volke darüber, daß die Einwohnerwehr, die zum Schutze
gegen die Wiederkehr der ſpartakiſtiſchen Unruhen ins Leben ge
rufen wurde, auf gelöſt werden ſollte. Es iſt kein Geheimnis
mehr, ein gewiſſer Kreis von Leuten, die ſich um den Leutnant
Braun ſcharten, beſtrebt war, die Einwohnerwehr zu erhalten und

Waffen zu verſtecken. Dieſer Kreis junger Leute hatte
die Geheimhaltung dieſer Vorgänge als vaterländiſche Pflicht be-
trachtet und ſich u. a. zur Aufgabe gemacht, jeden, der dieſe Geheim
niſſe an die Ententekommiſſion verrate, un ſchädlich zu machen.
Auch g gehörte zu dieſem Kreis. Er wandte ſich aber in
jener eit wiederholt mit Geldforderungen an Leutnant
Braun, widrigenfalls er ſeine Kenntniſſe über die Waffenverſtecke
der Ententekommiſſion verraten werde. Hartung wurde nun in
der Nocht vom 3. auf den 4. März 1921 ermordet und kurz
darauf in der Zuſam als Leiche gefunden. Er war durch
Revolverſchüſſe getroffen und ſeine Leiche mit Pflaſterſteinen be
ſchwert. Jn dieſer Nacht fuhren die beiden Angeklagten mit einem
Laſtkraftwagen und einem Anhänger von München nach Ulm. Sie
We an, auf der Strecke zwiſchen Augsburg und Ulm ein
chweres Perſonenauto mit großen Scheinwerfern ihnen vor
gefahren ſei. Beide Angeklagte leugnen auch nicht, daß ſie dem
Kreis, der ſich um die Einwohnerwehr mühte, angehörten und daß
ſie durchaus die Lynchjuſtiz biſligten: ſie behaupten aber, daß ſie
ſelbſt ſich zu einer ſolchen Tat niemals hergegeben hätten. Es iſt
kein Zweifel, ſo heißt es in der Begründung, daß beide An
geklagte durch das vorgelegte Material des Staatsanwalts ſchwer
belaſtet ſind und daß es ſich bei dem Mord m ein wohl-
vorbereitetes Unternehmen handelte. Gleichwohl er
achtet das Gericht den Jndizienbeweis als nicht vollſtändig
erbracht, (l) da weder die Kleider der Beklagten noch der Laſt-
kraftwagen Blutſpuren aufwieſen. Es iſt nicht ausgeſchloſ-
ſen, (1) daß Hartung von den Jnſaſſen des erwähnten Perſonen-
autos beſeitigt wurde. Anhaltspunkte dafür, daß ein Racheakt von
kommuniſtiſcher Seite vorliegt, ſind nicht gegeben.

Opfer der KPD.
Leipzig. 31. März. (Eig. Drahtbericht.)

Vor dem Staatsgerichtshof zum Schutze der Republik begann am
Montag ein Hochverratsprozeß gegen zehn badiſche Kom-muniſten. Es handelt ſich um den Sciſſer Ernſt Oſtertag aus
Ebersbach und neun Genoſſen, denen Hochverratsvergehen gegen
das Republikſchutzgeſetz, STprengſtoffvergehen und ſchwe-
rer Diebſtahl zur Laſt gelegt wird. Die Angeſchuldigten
haben am 27. Oktober 1923 aus einem Pulverhaus bei Neckar-
ſteinach 20 Zentner Sprengſtoffe der Köln-Rottweiler
A.G. geſtohlen. Die Sprengſtoffe brachten ſie in die größeren
Städte, nach Stuttgart, Mannheim und Heidelberg und fertigten
dort Handgranaten und andere Sprengmittel an. Der
Prozeß wird wahrſcheinlich vier Tage dauern.

2

Am Montag, dem 34. Verhandlungstag im Tſcheka-Prozeß, ver-
kündet der Vorſitzende, daß der Gerichtshof beſchloſſen hat, am
Montag bei der Behandlung der Fragen über die Ruſſiſche Bot-
ſchaft die Oeffentlichkeit wegen Gefährdung der Stagts-
ſicherheit auszuſchließen. Der Schriftſachverſtändige Dr.
Gockel bekundet, daß die Unterſchriften Helmuths, Gorews und
Wolffs mit verſtellter Handſchrift von Skobelewſk i her-
rühren. Er kann es jedoch nicht einwandfrei beweiſen. Der An-
geklagte Neumann behauptet, daß die Unterſchrift Hellmuths Skobe-

Kownoer Alrteile.
Kowno, 81. März. (Eig. Drahtbericht.)

Vor dem Litauiſchen Obertribunal fand r Tage die Re-
viſionsverhandlung im Memeler Putſ ſtatt.
Trotzdem verſchiedene Gutachten von Profeſſor Schücking vor
lagen, in denen die Zuſtändigkeit der Kownoer Gerichte ent-
ſchieden beſtritten wird, und das Memeler Gericht als allein
re erklärt wurde, verurteilte das Obertribunal nach einer

ängeren geheimen Verhandlung die Angeklagten zu Strafen vor
8 Jahren bis 1 Jahr Zwangsarbeit.

Die Züricher Transportarbeiter ſind am Montag wegen Lohn
ſtreitigkeiten in den Streik getreten.

Der Verwaltungsrat des Jnternationalen Arbeitsamts wird
am 2. April in Genf zu einer kurzen Tagung zuſammentreten.
Auf der Tagesordnung ſteht u. a. die Aufnahme Mexikos, das
nicht Völkerbundsmitglied iſt, in die Organiſation des Arbeits
amtes. Außerdem ſollen die rückſtändigen deutſchen Beiträge
eprüft werden, deren Zahlung Deutſchland von der Erhöhung
er Zahl der deutſchen Mitglieder des Arbeitsamtes und von der

Zulaſſung des Deutſchen als Amtsſprache abhängig macht.
Deutſchland wird während der Tagung durch den Genoſſen
Leipart vertreten ſein.

Bei den Moskauer Gemeinderatswahlen iſt ein Drittel der Ab-
Waſop er aus den Kreiſen der a r gewählt worden.
Dabei iſt zu beachten, daß die Parteiloſen nicht im
Kampf gegen die Kommuniſten, ſondern auf Grund eines Ueber
einkommens mit den Kommuniſten gewählt wurden. Dieſes
Uebereinkommen entſpricht der Konzeſſion, die der neue Kurs der
Sowjetregierung an die Stimmung der Bevölkerung
machen mußte.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Rudolf Steiner Wie aus Baſel gemeldet wird, iſt Dr. Rudolf

Steiner, der Begründer und Führer der anthropo-
ſophiſchen Bewegung, heute vormittag, 67 Jahre alt, ge-
ſtorben. Von Tauſenden begeiſtert als Prophet einer neuen
Heilslehre geprieſen, von anderen als der Wegbereiter ciner wiſſen
ſchaftlich verbrämten Myſtik heftig angegriffen, hat er, wie alle
umſtrittenen Perſönlichkeiten im Vordergrunde des Jntereſſes
geſtanden. Steiner verſtand es, durch eine hervorragende
Organiſations- und Jnſzenierungsgabe auf, Maſſen zu wirken,
und auf den anthropoſophiſchen Tagungen beherrſchte er die atem-
los lauſchende Menge mit ſeinen Diktionen. Steiner ſelbſt, das
gilt übrigens auch von einigen ſeiner führenden Anhänger, hatte
ein großes, namentlich literarhiſtoriſches Wiſſen; insbeſondere auf
dem Gebiete der Goethe-Forſchung, und es charakteriſiert ſeine
verſtiegene Art am deutlichſten, daß er ein „Mekka der Anthropo-
ſophen“ in Dornach (Schweiz) gründete und ihm den Namen
„Goctheannm“ gab.

Jn der „Rigoletto- Aufführung am kommenden Donnerstag
wird Frau Kammerſängerin Margarethe Heyne-Franke von
der Staatsoper in Dresden, eine der beſten Vertreterinnen des
dramatiſchen Koloraturfaches, auf Einladung der Jntendanz
gaſtieren. Die Vorſtellung findet bei einfachen Opernpreiſen ſtatt.

Volksbühne. Zu der Aufführung der Matthäuspaſſion von
J. S. Bach am Mittwoch, 8. April, abends 724 Uhr, im Dom durch

lewſki in ſeiner Anweſenheit ausgeführt hat. Unter Proteſt der
kommuniſtiſchen Verteidiger wird darauf die Oeffentlichkeittragte gegen beide die Tode s ſtrafe und dauernde Aberkennung

der bürgerlichen Ehrenrechte. Das Urteil lautete aber für beide ausgeſchloſſen. Die Verhandlung wird bis Donnerstag verkagt.
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Damen-3cüßte
Backfisch- Glocken
aus bunten Strohbborten, mit Band garniert Stück

Liseret-Hüte
mit flotter Bapdgarnitur. Stück
Schicke Trotteurs
moderne Form. StüekFrüh j ahrs Hüte 25aus Kunstseide. mit Brokatrand Stück 5

Frauen- Hätte 6*aus Liseret mit breiter Bandgarnitur Stück
Backfisch-Hüte
entzückende Garnituren e Stück
Elegante Hüte 11“aus eſſen Geflechten, vornehme Garnituren Stück
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Scſiülermiütaen
Schulermützen
aus gutem blauen Bilztuch. Stück

Schulermützen 50aus gutem blauen Tueh f. etädt. Oberrealsohule Stück

Schuülermützen aus Tuch für Mittelechule,
Latina, Reformrealgymnasium Stück
Sschulermützen aus Samt für städt. Ober- z
realschule u. Oberrealschule Franck Stiftuog. Stück
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M

Früh ahrs-Jumper aus gestreiftem Zephyr
mit Perlmutterknopf-Garnitur Stück
Frühjahrs-Kasaks

in vielen Farben Stück
MuEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEI
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Damen Heßſeidunge Prühjahrs- Mäntel 97S aus PFantasiestoffen flotte Backßschform Stück

Frühjahrs- Mäntel 50S aus Covercoatstoffen. gute Qualit, 115 cm lang Stück 9

s Frühjahrs- Mäntel g7S aus modernen Donegal-Stoffen, 125 em lang Stück
S Frühjahrs- Mäntel aus haltbarem Tuch. 10
S in vielen Farben. solide geschnitten Stück

Frühjahrs- Kleider aus rein woll kariert. 19* S
S Stoffen, moderne kleidsame Macbart Stück

aus kunstseidenem Trikot,
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Jiſeider- Stoffe I

Boliennes 3
doppeltbreit, Wolle mit Seide, in vielen Farben Meter

r

e Blusenstreifen 75Meter

Choeviots 4S doppeltbreit, o marine und schwarz Meter S

s Protees nS doppeltbreit, Karos und Streifen Aſeter

PFoulardines 12 100 cm breit, grobe Musterauswabl Aleter S

Kunst-Seiden JS Streifen und Karoe Ileter SS Marocains
S reine Wolle, bedruckt Meter

m ff

die Robert-Franz-Singakademie unter Leitung von Prof. Dr.
Rahlwes ſind Karten zu 1,10 Mark und 2,10 Mark, in der Ge-
ſchäftsſtelle, Brüderſtraße 11, zu haben.

füäür G cas Osterfest füm den Se be ums
hbilliſgsten

DPreisen
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Ainder-Beßſeidung
Mädchen- Kleider aus modern. Schotten- 40
stoff. m. einfarb. Garnit. vorrät e 45 v

r a reinw Popoeline, Dop-Mädchen- Kleider pelröckeoh. u. geschmack- 9
voller Stickerei, vorrät, Gröbe 60-100 Gröbe 60 Stück

Mädchen- Mäntel aus guten melierten od.
eiufarvig. Stoffen, vorrätig Gröbe 45-100, Gr. 45 Stück

Mädchen- Mäntel aus reinw. Foulé-Cheviot 9
prima Verarbeitung, Gröbe 45-100, Größe 45 Stück
Knaben- Anzüge Aufknöpfform, warine und 67
vraun meliert, Höschen gefüttert, Gröbe 0.2 e

aus prima marine oderMatrosen- Anzüge melierten Stoffen, gute 97
Verarbeitung, vorrätig Gröbe 1-8 Größe 1 Stück
Schul- Anzüge hochgesohblossene Vorm, halt-
vare Stoffe, vorrätig Gröbe I-12 Größe 1 Stück
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Damen- un
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Il

aus prima Leder

Boeuteltaschen eaus Leder gebatikt e e e e e Stück
Koffertaschen
aus Leder. J Stück zs Besuchstaschen zS aus [eder, grobe Form Stück
Koffertaschen
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aller notwendig.

Aus dem Bezirk
Freitag, den 83. April, im Kolonie-ReuRöſſen. Eaſthaus; Mitglieder Verſammlung.

Die Tagesordnung enthält wichtige Punkte. Das Er

Vereins-Kulender
der SPD.,

eien Gewerhkſchaften, c Vereinewie der ſozialiſtiſchen Fraue
künfte im Bezirk Halle- Merſeburg
Sekretariat der SPD. Halle (Saale), Harz 42/44

Hofgebände, 2 Treppen. Fernruf 1029.
(Ortsbureau daſelbſt Fernruf V

Arbeiter Wohlfahrt Kinder gyenyve). Honnerstag,

den 2. April, nachm. 4 Uhr, im „Volkspark“: Schatten
ſpiele, Reigen. Alles zur Stelle. Freitag. den
3. April: Geſamtſitzung Vorſtandswahl. Erſcheinen

ſcheinen aller Mitglieder iſt noiwendig.

Vorhbeugen,
nicht abtreiben

Ein Rofgeber für Eheleufe

Von Luise Otto

40 PfennigPreis
Volksvlutt- Buchhandlung

Stadt-Thoater,

Und Pippa tanzt

Jn den Hauptrollen:

e
t enſel, FrGünzel, K. Hendrich
Rochel di üller.

Donnerstog, abends 7 Vbr

Gaſtſpiel der
Kammerſängerin

Marg. Heyne franke

von der Staatso per
Dresden als Gilda in

Ende nach 10 Uhr.

Kurhaus Witte bin

AMorgen, Mittwooh,
nachm. 4 Ubr:

ür. Katiee-Konrert

ausgef. vom ges.Wittekind- Oreh.
Leg. Kapellmstr.
Benno Plätr.
Abends s Uhr:
Gessllschaftsabend

mit Tanz
für Dauerkartennhaber

Mitwoch., adends 77/2 Uhr

Kodrs
T

bunte Bühne
Nur bis Mittwoch
Sonsationsgastspis!

des Weltweister-
Kunstsohützen

Wainer Flauubert

im großen
Programm
Dienstag, 31. März
Ehrendbend

tür
den beliebt. Tenor
Roman v. Mandwier

r

liefert billigſtpaul And orsoh

e Ausschnftt

Magdeb urger Straße 8
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Icnen SuenSchürzen- in
et „eipzigerTurm

Kakele

dauert

C

zu

Nur noch kurze Zeit
der

Totul-Ausverkauf!

Jorzefſaon
Fteingut, Spieſwaren

z staunend billigen Preisen! 5Tentral- Barar
un Gr. Urichstraße 21 man

neben Brummer C Benjamin.

ma u

mod. (lusstattung
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veit ge-

S e
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e t v d 5
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Sei
122

W
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gone e 2
W Leidsomer chnift

Das Witzblatt der Republik!
Preis 25 Pfennig Zu beziehen dureh

Ton ſinks
Volxsblatt- biohianälen,, Gr. Vlrichstr. 27.

Das konkurrenzlose Apriiprogramm

re wir2 s rtnerBotePersonen, beste Gesangs- undranztrupp- Heutsehiands
h uvd Sonnabend4. nr Tee

Abends nach dem Kabarett
d. beliebte Gesellschaftstanz

Unsere Leſer er v ren Big:
e äuten u. beim Hesuere v Veranstaitun Fern

aräe berlcksichtlen

Halle g. Syke Ulrichſtr. 27

C

l

Volksausgabe
in farbig. Offſerdruck, heraus-gegeben nach dem Leben an
gefertigte Original-Radierung

des Reichspräſidenten

Friedrich Ebert
Der Preis dieſes wirklich naturgetreuen

Bild niſſes u. hervorragend künſtleriſcher
Ausführung beträgt nur 1,50 Mark.

(Porto und Verpackung nach
auswärts 40 Pfennig extra.)

Wir haben für den hieſigen Ver
breitungsbezirk den Allein- Vertrieb

übernommen

Volksblatt- Buchhandlung

Munition in Trumpf!

fell- Hoffmann eben

Fell-Hoffmann, Telephon 666.

bezahlt für

Ziegenlämmertelle
und

Känintelle S
ſchwere Munition.

Kaufe auch Ziegenlämmer. 2248
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Der moderne

JSommer-MAfster
XMIICCDC&CDZDIIDDd Anna AnAADddddduuz

in Marengo und Fantasie

n. 3 52 65

in Covercoat? und Garbadine

n. 73 87 97

Sport Paletots in Covercoat

u. 58 69 57
S

Marengo Sommer-Paletol

an. 53 63 75

Retzende Neuheften m

Knaben lllstern u. Pyjackets

und SeppeltoniMiniaturmensch

ſonen
für Krankenhaus z.
15. April geſ. 27 Mk.
Gehalt monatlich.

Kleider werden ge-ſtellt Nach *fährig.
Tätigk. 8täo Urlaub.
Off. unter V H. 101
an die Exp. d Bl
kine gute Unr

mit
Garantie
kauft man
billig beim

H. Sohinäier,
Kleine Ulrichstrabe 35.

Große Auswahl in
kontrmanden- Uhbhren,
Dam. u. Herrenuhren,
Armbanduhren.

Ich bitte meine
beiden Schautenster

zu beachten. 1507

billigste
bezugsquelle

für 2261
Patent- und
Auflege- Matratzen
Ghalselonques
Bettchalselongues
Sofas u. Sessel
Zahlungserleichterungen

Ruhebetten- und
Matratzen Werkstätt.

Bruno Paris
Kl. Ulrichstr. 2.

Eing. Kanzleigasse2 Min. vom Markt.
Sehr preiswe

Sohlled.- Ausschnitt

Friizsche, Sternsl.6

Speiſezimmer
Herrenzimmer

Schlafzimmer
Wohnzinrn in
Mödeldausk. Hoffmann

L. WuchererStr. 37
Evtl. Zanlungserl.

Knaben -Schüreen

Stück 75 Pfg.
Bernburger Str. 16

odernes Theater
Das internationale Varſete.

Ad 1. April täglich 8.10 Uhr abends

Herta Preise
m

rettl- Diva

Friedrich v. Synt

Mänchener Schrift-
steller, konferiert

Dle 3 Romeo Meltons
Das Vollendetste artistiseher Kunst.,
Elegante Equilibristin
d und Frecdk

Die tanzende Mode-
schau Internationale

Tanzattraktion.Gastsplele Joe iabers

Physikalische „Die Wunder
n der flüssigen [uft“Demonstrationen ne

Voltigeure

Grotesk Komiker
einer a a seines

Tücht. Flieſenleger
werden eingeſtellt

Kurt Rokotnitz, Berlin,
2266 Lüneburger Straße 13.

H. LGrundlinien
V eſchichte

Zu beziehen:

Volksblatt- Buchhandlung
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 22.
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MAclle und Saulfreis.
Halle, den 31. März 1925.

Aprilſcherze.
Zum 1. April.

Der 1. April iſt der Tag, an degute und ſchlechte Scherze Se am nach altem Brauch allerlei
te S verübt zu werden pflegen. Aber wiein ſchlechter Aprilſcherz klingt faſt auch die Cerüävnno, die in

alter Forſcher dem Urſprung dieſes Brauches zugrunde legen
wollte, indem er behauptete, daß er als ein Symbol des Hin und
Herſchickens Chriſti von Herodes zu Pilatus und von Hannas
zu Kaiphas aufzufaſſen ſei. Ein anderer Forſcher meinte gar, der
1. April r urſprünglich ein altgermaniſches Feſt und dem
„teutſchen Gott des Lachens“ geweiht geweſen, nur hat es aber
leider einen ſolchen Gott in der ger i t ien ſole germaniſchen Götterlehre nie ge-geben. Eine dritte Deutung ſtützt ſich auf das veränderliche il
wetter, das die Menſchen zu xFrühlingspartien verlockt und ſidann vom Regen durchnäßt nach Hauge kommen läßt. Ganz
ſonderlich aber iſt endlich die Annahme, daß die Sitte der April-
ſcherze auf die Auferſtehung des Herrn zurückzuführen wäre.
Denn Jeſu ſei doch, obgleich ſorgfältig bewacht, ungeſehen zum
Himmel aufgefahren, ſo daß ſeine Wären, h ſeine Wächter nur noch das leereGrab bewachten! nl Warum wir einander in den Aprii ſchicken,
wiſſen wir alſo nicht, umſo fröhlicher tun wir es aber.

Viele Zeitungen bringen am 1. April beſonders ſeltſame und
aufſehenerregende Meldungen, die tatſächlich von vielen ernſt ge-
nommen werden, obgleich ſie unſchwer als Aprilſcherze erkenn-
bar ſind. Die Redaktionen huldigen ſchon lange dieſer Sitte. So
ſtand bereits am 1. April 1774 in einer deutſchen Zeitung eine
ganz ernſthaft gehaltene Anweiſung, wie man „himmelblaue, rofen-
farbene, blau, grün und rote Hühner ſelbſt an und auferziehen
könne“. Sie enthielt die Weiſung, daß man einfach die Umgebung,
in der die Hühner ſich befänden, in der betreffenden Farbe ſtreichen
müſſe, worauf die Tiere, da ſie ja immer nur die eine Farbe
ſähen, alsbald bunte Eier legen, aus denen dann die in der ge
wünſchten Farbe gefärbten Kücken auskriechen würden. Es war
ſogar in Ausſicht geſtellt, daß man mit Hilfe der gleichen Methode
auch wahrſcheinlich bunte Rinder, Schweine, Ziegen, ja ſogar
Hunde und Katzen züchten könne. Das Luſtigſte an dem Scherz
iſt aber, daß er vielfach Glauben fand; ſogar die „Voſſ. Zeitung“
beſprach das neue Verfahren, und zwar vollkommen ernſt.

Auch jetzt noch ſind die Aprilſcherze in den Blättern immer ganz
ernſt gehalten. Ein Münchener Blatt brachte z. B. vor einigen
Jahren einen ſehr intereſſanten botaniſchen Bericht. Jn den
Tropen ſollte eine „huſtende“ Pflanze entdeckt worden ſein, eine
der Bohne verwandte Hülſenfrucht, deren Blüte die eigenartige
Eigenſchaft haben ſollte, jede Verunreinigung durch Staub oder
dergleichen, der ſie ausgeſetzt geweſen war, durch ein exploſions-
artiges Ausſtoßen gleich wieder aus ſich herauszuhuſten. Die
Meldung machte viel Aufſehen und wurde ſogar von auſtraliſchen
Blättern übernommen. Viele Leſer zweifelten keinen Augenblick
an der Wahrheit des Berichtes und dachten ſich nichts dabei, daß
er am 1. April erſchienen war. Ebenſo erging es ihnen, als ein
Wiener Blatt meldete, daß man in den Sümpfen Südungarns
ein Volk entdeckt habe, das ein amphibiſches Daſein führe und
überhaupt die ſeltſamſten Gewohnheiten zeige. Natürlich war
auch das ein Aprilſcherz, aber wiederum gab es genug Leſer, die
in allem Ernſt an die „menſchlichen Amphibien“ glaubten.

Einen weniger harmloſen Scherz, wie ihn ſicher keine Zeitung
vertreten würde, leiſtete ſich ein Spaßvogel in Pavig, indem er
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an Hundebeſitzer ein Rundſchreiben des Jnhalts verſandte, daß
am 1. April alle Hunde aufs Rathaus gebracht werden müßten,
um gegen Tollwut geimpft zu werden. Natürlich ſtellten ſich an
dem genannten Tag es regnete noch dazu gerade in Strömen
7 die Leute mit ihren Hunden pünktlich ein, um zu erfahren, daß
ſie auf einen Aprilſcherz hereingefallen waren. Manchmal kommt
es freilich auch umgekehrt. So war einmal auf dem Turiner Po
lizeigericht eine Verhandlung auf den 1. April feſtgeſetzt worden,
doch von den Zeugen hielten einige dieſe Vorladung für einen
Aprilſcherz und folgten ihr nicht, was ihnen aber, da der Richter
keinen Humor beſaß, empfindliche Geldſtrafen einteng.

Die Lebenshaltung weiter verteuert.
Steigerung der Reichsindexziffern um 3 Proz. im Monat März.

Die Reichsindexziffer für die Lebenshaltungskoſten im März
beträgt nach den Feſtſtellungen des Statiſtiſchen Reichsamtes für den
Durchſchnitt des Monats März 136,0 (gegen 1356 im Monat
Februar). Sie hat ſich alſo um 3 v. H. erhöht. Nach der alten
Methode würde ſich die Jndexziffer für den Durchſchnitt des Monats
e auf 125,7, alſo um 0,5 v. H. höher als im Februar (125,1)
tellen.

Höhere Miete.
Von einem parteigenöſſiſchen Hausbeſitzer wird uns zu der geſtern

bereits mitgeteilten Mietpreiserhöhung geſchrieben: Man hat jede
Veröffentlichung ſorgfältig vermieden, bis die Wahl vollzogen war:;
man hat gefürchtet. dem Wähler die ſchon ſo geringe Wahlluſt weiter
zu ſchmälern, indem man ihm vor dem Wahltage ſagte, daß er noch
höhere Miete zahlen müßte. Man hoffte, in kühnem Anlauf durch
den Trubel der Präſidentenwahl einen dichten Nebel im Hirn des
Steuerzahlers zu verbreiten. Am Sonntag endlich lüftete man den
Schleier und ſchämig verriet man, daß in Preußen die geſetzliche
Miete von 66 auf 76 Proz. der reinen Friedensmiete heraufgeetzt
ſei. Man verrät ferner, daß von dieſer abſolut unnötigen Erhöhung
4 Proz. angeblich dem Wohnungsneubau zugewendet werden ſollen,
der bekanntlich aus Mitteln der Hauszinsſteuner geſpeiſt wird. Die
übrigen 6 Proz. das wird offen zugeſtanden ſollen den Haus-
wirten als Entgelt für die erſte Aufwertung der Hyvpotheken und zur
Abgeltung des Zinſendienſtes hierfür zufallen. Die erbärmlichen Auf-
wertungsbeſtimmungen, die in Wirklichkeit Enteignungsbeſtimmungen
ſind und von denen behauptet wurde, daß ſie dem Schutze der kleinen
Sparer und wirtſchaftlich Schwachen dienen ſollen, werten ſich heute
tat'ächlich als ein Raubzug auf die Taſchen der ſchon einmal Ent-
eigneten aus. Sie dürfen die ihnen gewährte Aufwertung ſelbſt
bezahlen!

Es iſt bezeichnend, daß ſelbſt aus den Kreiſen der Hausbeſitzer
entrüſtete Stimmen laut geworden ſind. Ein großer Teil von ihnen
ſind ſelbſt Rentner aus der Jnvaliden- oder Angeſtelltenverſicherung
haben ſelbſt ihr kleines Sparkapital verloren und hängen heute mit
der von Not und Alter geſtärkten Zähigkeit an ihrem einzigen Beſitze,
nämlich ihrem Hauſe oder Häuschen, Sie haben an Mieterhöhungen
und gleich zeitiger Erhöhung ihrer drückenden Schuldenlaſt abſolut
kein Jntereſſe. Sie wehren ſich innerlich gegen die rigoroſen Maß-
nahmen der reaktionären Hausbeſitzervereine, die dem kapitalkräftigen
Maſſen und Großhausbeſitz nur Vorteile bringen, die der ſchwächere
Hauseigentümer mitvezahlen muß. Das beweiſt zumal in Halle die
viel zu hohe Einſchätzung der Häuſer kavitalichwacher Beſitzer, dagegen
die viel zu niedrige Schätzung des Großhausbeſitzes. Wie lange will
man da noch zuſehen? Wollen die kleinen Hausbeſitzer ſich nicht
zuſammenſchließen zu einer Vereinigung
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und nicht die des Großkapitals vertritt? Es wird Zeit, daß die
Jarreſiſten unter den Hausbeſitzern unter ſich gelaſſen werden, ſo daß
ſie ihre ſchwarzweißrote Blocpolitik an ihresgleichen vornehmen
können. Was anderswo möglich war, geht auch in Halle, wo manch
rechtlich denkender Hauseigentümer längſt auf den Moment zur
Gründung einer ihm zuſagenden Hausbeſitzervereinigung gewartet hat.
Gerade dieſe Kategorie von Hausbeſitzern muß damit rechnen, daß
ſchon heute ein großer Teil der Mieter nicht einmal die zurzeit
geltende Miete tragen kann. Beide Teile ſind daher gemeinſam daran
intereſſiert, daß durch geeignete Maßnahmen einer Bewucherung der
Mieter zugunſten des großkavpitaliſtiſchen Teiles der Hausbeſitzer
vermieden werden.

Die Mietpreiserhöhung. Nach Mitteilung des Magiſtrats be-
trägt die geſetzliche Miete im April 76 Prozent der reinen
Friedensmiete. Jm übrigen behält die vom Magiſtrat erlaſſene
Bekanntmachung betr. die geſetzliche Miete vom 28. Juni 1924 auch
für April Gültigkeit. Dieſe Bekanntmachung ſowie die vom
Magiſtrat unter dem 27. Mai erlaſſene Bekanntmachung betr. das
Reichsmietengeſetz ſind von heute an auf 8 Tage im Wagegebände,
Marktplatz 24, am ſchwarzen Brett angeſchlagen.

Frauengruppe der SPD. Mittwoch, den 1. April, abends 8 Uhr,
im „Gewerkſchaftshaus“: Vortrag des Genoſſen Görſch. Gäſte können
eingeführt werden.

Die Fleiſchpreiſe in Halle. Für den Kleinhandel mit friſchem
Schweinefleiſch und Wurſtwaren aus reinem Schweinegut ſind mit
der Fleiſcher-Jnnung bis auf weiteres folgende Preiſe vereinbart:
Keule 1,20--1,30, Koteletten 1,20 1,30, Bauch 1,10--1,20, Schinken
(im Aufſchnitt) 1,60 2 40, Sveck, ger. 1,20--1 30, Schweineſchmalz
1,20--1,30, Blut- und Leberwurſt 1,10--1,20, Knack- und Mettwurſt
1,30—1 50 Zervelatwurſt 1,60--2,40. Auf dem Wochenmarkte wurden
die nachſtehenden Preiſe bezahlt: Rindfleiſch: Bruſt- und Bauchfleiſch
0,90 1,00, Keule 1,10--1,20; Kalbfleiſch: Schnitzel 180--2,20, Keule
1,50--1.60: Hammelfleiſch: Koteletten 1.00--1,20 Kochfleiſch 1,00 bis
1,10.

Verlegung ſtädtiſcher Bureaus. Am 1. und 2. April werden
die Amtsräume des Mieteinigungsamts und des Stadtausſchußbureaus
von Schmeerſtraße 1 nach Großer Berlin 11, 2 Treppen, des Be
gräbnisamts von Großer Berlin 11 nach Schmeerſtraße 1, 3 Treppen,
verlegt. Wegen des Umzugs iſt bei dieſen Dienſtſtellen an beiden
Tagen der Dienſtbetrieb beſchränkt.

Läden in den Neubauten an der Artillerieſtraize. Die Leſer
weiſen wir auf eine Bekanntmachung des Magiſtrats betreffend den
Bau von Läden in den Neubauten an der Artillerieſtraße hin.

Hauszinsſteuerhhpotheken und Feuerverſicherung. Wie der
Preußiſche Miniſter für Volkswohlfahrt im einem Erlaß ausführt,
erſcheint es nicht angängig und iſt auch nicht beabſichtigt, die Be
willigung von Hauszinsſteuerhypotheken davon abhängig zu machen,
daß der Bauherr die Verpflichtung übernimmt, ſeinen Neubau ber
einer beſtimmten Feuerverſicherungsanſtalt gegen Feuerſchaden ver-
ſichern zu laſſen. Sollten von Gemeinden oder Gemeindeverbänden
an die Heraabe der Reichszinsſteuerhypotheken dennoch Bedingungen
der genannten Art geknüpft werden, ſo ſtellt der Miniſter anheim,
ſich im Einzelfalle an die zuſtändige Kommunalaufſichts-
behörde (Regterungspräſident) zu wenden.

Geſtohlene Gegenſtände. Am 21. März ſind in einem Haus
flur im Steinweg folgende neue Sachen, die vermutlich aus einer
Straftat herrühren, aufgefunden worden: 2 verzinkte Fett
ſchüſſeln, 2 Springformen, 1 großes und 2 kleine Siebe, 1 Oel-
kanne, 1 Schneeſchläger und 1 Fleiſchwolf mit Zubehör. Der

die ihre Jntereſſen
Eigentümer kann ſich die Sachen im Polizeipräſidium, Zimmer 43,
anſehen und in Empfang nehmen.
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Gtimmen I Wahlkampf.
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haben 98 189 von ihrem Rechte was einerWohl von rund 72 a ichkommt. e Parteien

rechts und von uns nez r n t1 See (troth ter Ausſchl z a
etwas über 1 Neſes Ergebnis abereinen S m re die geſamte
e „Hall e t 2 it der di rn anati alle eitun mi r impolitiſchen Teile e feſtſtellen

„Eine direkte Niederlage haben die beiden Zählkandidaten der
extremen Parteien erlitten. Die eine Niederla e iſt bei den
Kommuniſten, die ein volles Drittel ihrer Reichstagsſtimmen
verloren wobei r 7 ein Teil zu den Mehrheits- W
ſosigliſten abtwanderte, vor in Du Igar L We h vorliegendenWahlen doh werd J gefolgt
zu ſein

Zu demſelben Ergebnis kommt auch der „General-An-
zeiger, wenn er ſchreibt:

„Mehr oder minder ſtarke Verluſte haben dagegen wieder
die extremen Flügelparteien aufzuweiſen. Herr
Ludendorff hat noch nicht ein Drittel der von vorigem De-
zember auf die Völkiſchen entfallenen Stimmen erreicht; dasW nihfergebni bedeutet für ihn eine offenkundige. ſchwere Nieder
la Auf der anderen Seite haben die Kommuniſtennen neuen ſehr ſtarken Rückgang, um rund ein Drittel der noch
im Dezember für ſie abgegebenen Stimmen, zu verbuchen. Als
Zugmöttel, wie ſie wohl gedacht war, hat die Kandidatur
dhälmann fich alſo keineswegs bewährt, ſelbſt nicht in Halle
denn die Anhänger Moskans haben auch in unſerer Stadt einen,
hier allerdings nicht allzugroßen Rückgang erleben müſſen.“

Die Allgemeine Zeitung ſtellt feſt, daß ſeitens desger an gaufrüttelnder Wahl propaganda auch diesmal
Erdenklichfte geleiſtet worden ſei, daß dieutos durch die Straßen fuhren, die Umzüge mit den Plakaten,die Transpavrente an den Häuſern, die Weiſen, die

verſchiedene Muſikkapellen auf Straßen und Plätzen erſchallen
ließen, die vielen Verſammlungen, die Flugblätter, die Zeitungs
nſe erate und Wahlaufſätze, fie hätten ausreichen müſſen, jeden enWahlpflicht zu erinnern! Und trotzdem die Enttäuſchung
die in folgenden Ausführungen zum Ausdruck kommt:

„Am beſten haben die Sozialdemokraten abgeſchnitten auf her
der e deren Stimmenrückgang direkt kataſtrophal iſt.

haben mehr als ein Drittel deſſen verloren, was ſie am7. T Dezember noch mit Not und Mühe auf die Beine bringen konn
ten. Der Sowjetſtern in Deutſchland iſt z Verblaſſen. Das iſt
das eingig Erfreuliche, was dieſe Wahl der Parteigerſplitterung

igt bat.“
Der „falſchverſtandene Radikalismus“.

in Ding für ſich iſt natürlich wieder die Stellungnahme des
liſchen Bolſchewiſtenblättchens. Während der „Klaſſen-

m pf in ſeiner Betrachtung des Ergebniſſes der Dezemberwahl
hochtönend davon ſprach, daß die Kommuniſten im Bezirk

Merſeburg „in vorderſter Linie die Sozialdemokvatie weit
ſich laſſend“, künden, vergießt er jetzt dicke Tränen über die

ifetreuen. Wähler, die ſo ſchnöde die Rubelfahne im Stich ließen.
r der harmloſen Ueberſchrift „Ergebnisloſer Wahlan g“ ſtammelt der ſonſt ſo fröhlich klappernde Mund fr ar

hl Sätze, über die ſelbſt appoſitionclle Kommnmiſten auf offSlraße vor Vergnügen kreiſchen. „Die Wahl ſtand ohne Seife
im Zeichen der Wahlmüdigkeit der revolutronäven Arheiter.

dos ſei eiee Verkennung der Sachlage aus falſch ver
ndenem Radikalismus heraus. Die Wahlhaltung D. Red.) habe alſo „nicht den ſogenannten Radi-rlismus geholfen, ſondern erzeugte eine, wenn auch nur ein-

ehilde ete, ſo doch gefährliche Konſolidierung der Ar-
ſter feinde Der „HKlaſſenkampf“ zetert dann, daß „das
rhlrefultat für die KPD. nicht der „erfreulichen politiſchen

tivität“ entſprochen habe, die während des Wahlkampfes die der
S D. überflügelt habe.“ Wir quittieren dieſe Erklärungen mit

ihrender Ruhe, denn das KPD.-Blatt gibt damit zu, daß gerade
uſere Sachlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit der Arbeiterſchaft als

s geeignetere Mittel erſchienen iſt. Zum großen Teile haben
mals kommuniſtiſche Arbeiter für unſeren Kandidaten Braun

timmt, ja ſelbſt ſolche, die noch das Mitgliedsbuch der KPD.
Die politiſche Vernunft der mitteldeutſchen Arbeiter iſt

Siegerin über kommumiſtiſche Torheiten geblieben. Dieſe
werſchmetternde Erkenntnis für die kommuniſtiſche Parteileitung

ußte die volitiſche Redaktion in die obengitierten Sätze um-
ndeln. Die Beſcheidenheit des lokalen Teils iſt noch mädchen-
fier und lenkt von den Tatſachen noch weiter ab. Der Anblick

aumſtarkbewaffneter „Fauſtkämpfer“, die als Pappſchild-

e e W Wie teſte der rot Ahcek
werden.e vorwärtsſtürmen“e

in Wahrheit ausſieht, beweiſensSſtürmen
deutliche Sprache redenden Wahlziffern. Seit der von
au herbeigeführten, von Sinowjew perſönlich h Zerſtörm der proletariſchen Einheitsfront wurden für die KPD. in

unſerem Wahlkreiſe 11 (Halle-Merſeburg) abgegeben r

20. Februar 1921 224569 Stimmen.

4. i 1924 o i r7. Dezember 1924
29. März 1925 136 896Die KPD. hat hiernach 3 ihrem erſtmaligen eerts n Auf

treten ſeit der r alleins zu ihrem rryßin unſerem Bezirk die Kleinigteit von 87 673 J verloren.

Angeſichts dieſer Tatſachen wirken die Phraſen der kommu-
niſtiſchen Führer ebenſo albern wie die Verſicherungen des Bol
ſchewiſtenblättchens, daß die Kommuniſtiſche Partei im Bezirk9ue7 erſeburg die Partei der Arbeiterſ aft ſei und daß dies

er leiben würde. Der Abſtieg der D., wie er bei jederahl erfolgte, wird weitergehen, denn ausnahmsweiſe hat der
„Klaſſer.kampf“ einmal die Wahrheit ausgeſprochen, als er am
10. Dezember 1924 ſchrieb, „die Wahlen ſeien bedeutſam als
Grodmeſſer der Stimmun z der Arbeiterſchaft Unddie Stimmung iſt für die völkerbefreiende Sogzialdemokratie.

Der Mann im Sarg.
Man weiß, daß die Kommuniſten in der u geeigneter

Leichen für ihre trüben Parteigzwecke eine unheimliche Betrieb-
ſamker: entfalten Daß es bei Wahlen Särge geben muß, gehört
ſeit geraumer Zeit zu den unbeſtrittenen Lebensnotwendigkeiten
der Kommuniſten. Wir erinnern unſere Leſer daran, daß in
Anwendung dieſes geſchmackvollen Grundſatzes die Kommuniſten
ur Dezemberwahl als Wahlreklame verſchiedentlich einen leeren

Sarg mit der Aufſchrift „SPD.“ berumgetragen hatten. Diehalliſche Polizei beſchlagnahmte überflüſſigerweſſe den T
wobei es zu lärmenden Szenen kam. Heute wird uns glaubhaft
verſichert, daß die KPD. ſich an die hieſige Polizei mit einem
Geſuch um Rückgabe des Sarges zwecks Verwendung beim eigenen
Bemräbnis gewendet hat.

r r Friedrich Wilhelm erhielt in Berlin(ztwei) Stimmen. rra. Er iſt alſo populärer als ſein1177 der in Halle bloß e ine Stimme bekam

Der große Scholem geſtürzt.
Von dem Obermoskauer Stalin als politiſcher Lauſejunge

bezeichnet.

Jn der KPD. herrſchte ſeit langem ein heilloſes Durch und
Gegeneinander. Die entſcheidende Wahlniederlage vom 29. März
wird dieſen Zuſtand noch deutlicher in Erſcheinung treten laſſen.
Wie ſchlimm es im Führerlager der KPD. ausſieht, erhellt allein
die Tatſache, daß die „Ganzlinkſer“ dabei ſind, die
abzuſägen oder kaltzuſtellen. Ganz heimlich, ſtill und leiſe;
man begreift auch im Lager Moskaus, daß Lächerlichkeit mit
eit eine Partei doch töten muß. So wurde in aller Stille der in
alle rühmlichſt bekannte „Arbeiterführer“ Werner Scholem

177 und dem kommuniſtiſchen Richterkollegium ſtreng-
ſtes Still ſchweigen befohlen. Er war einer der un-
entwegteſten Streiter der „linken“ Kommuniſten und weit über
Halle bekannt durch ſeine Unflätigkeit. Scholem ſonnte ſich

Wilhelm II. in Halle n gewählt. Der ehemalige
i

ers, der die Partei von allen „Opportuniſten“ zu reinigen
tte und triumphierte, wenn es ihm gelungen war, der Partei-

leitung wieder einmal den Skalp eines „Menſchewiſten“ zu über
reichen. Doch das Schickſal ſchreitet ſchnell!

Scholem fiel beſonders im vergangenen hre im Reichstage
durch ſeine zyniſchen auf. Der Gaſſenjungenton
Scholems fiel ſchließlich ſelbſt der Zentrale auf die Nerven, und
Scholem erhielt eines ſchönen Tages den ſtrikten Befehl, im
Reichstage den Mund zu halten. Als Redner wirder von der kommuniſtiſchen Reichstagsfraktion nicht mehr
vorgeſchickt, ſelbſt auf Zwiſchenrufe muß er verzichten.Scholem iſt mauſetot im Reichstage. Nicht genug damit. Auf
Befehl Sinowjews und Thälmanns, des kommuniſtiſchen
Reichspräſidentſchaftskandidaten, iſt Scholem im Januar 1925 nun
auch von ſeinem Poſten als Leiter des Organiſationsbureaus der
Zentrale abberufen worden und damit gänzlich einflußlos gemacht.
Der Therſites der Kommuniſtiſchen Partei, der von dem ruſſiſchen
Kommuniſten Stakin als politiſcher Lauſejunge gekenn-
zeichnet wurde, iſt von ſeinen eigenen linken Freunden auf die
Guillotine geſchickt worden!

Die Kommuniſtiſche Partei hat dieſen Vorgang bisher ſtreng
geheim gehalten und an die Eingeweihten ein Schweige-
gebot erlaſſen. Wir halten uns daher für verpflichtet, den
kommuniſtiſchen Arbeitern Mitteldeutſchlands von dem politiſchen
Tode ihres „Führers“ Scholem Mitteilung zu machen. Denn es
iſt nicht nur unſere Anſicht, wenn wir ſagen, daß die Schuld aneiktrupp für die Kolonne Thälmann fungierte, ſcheint ent

e Verwüſtungen angerichtet zu haben, denn mit glühender der furchtbaren Zerriſſenheit und beklagenswerten Ohnmacht der

e in dem Ruhme des treuen und Sinowjew ergebenen Partei

nig igten a
und

onskind Wi

iſt m deutli Beweis dafür, daß die
Lauſej verhetzten edlen ihr Betrage
der wahr ſten Arbeiterpartei und ihrer kampferprobten Führer
ſchaft Fuwenden.

Die Wunder der indiſchen Fakire und Yokis. Geſtern abend
rag wieder der bekannte ker Dr. A. Stadt za

nterhaltungsausſchum r Bildungs undn Thema war genau ſo intereſſant wie das v

Bris Geheimniſſe nd tſel der indiſchen Zatirg en
n, ja er h ees Studium in India ſt ſolche „Wunder“ hervorzubri

ine e zu Fakiren aus. Jn draſti cher Weiſe e
ortragende an Verſuchsperſonen aus dem Publikum die Wir

der ſogenannten Wunſchworte, bei deren Ausſprechen man
et oder Schmerz, je nachdem, m pe3 Wort man nimmt,
empfindet. Er legte klar, wie die e Kunſt der Fakire undYokis in der ungeheuren Willensbe er chung liegt. Das Wort
„Jch will“ bewirkt Wunder. „Jch will neun Tage drei Meterunter der Erde liegen Es gelingt dem al Jm zweitenTeile des Vortrages br gen Stadtha en re
Schein eines Wundermenſchen, der den Fakir u Ausden Fingerſpitzen ſchießen, war eine Freßa keit u
mit Hilfe von Phosphor und Kaliumklorat. Nägel durch Bretter
mit der bloßen Hand ſtoßen, durch u und Ohren rauchen
nichts leichter als das, wenn man den Trick kennt. Der Feuer
ſchlucker. Wie ungefährlich dies iſt, bewies Dr. Stadthagen ſelbſt,
inde mer es vorfükrte. Die nicht ſehr zahlreichen Anweſenden
gingen befriedigt hinweg, mit dem Gedanken ſich tragend, r
und wo kannſt du jetzt auch mal als Fakir glänzen; was i
nach dem Vortrage nicht ſchwerfallen wird. W.

m Eine für Liebhaber ſehr intereſſanteBruteier Ausſtellung eröffneten die beiden Geflügelzuchtvereine
am Sonntag im Reſtaurant „Schultheiß“, Merſeburger Straße 10.Die Ausſtellung ſoll die intereſſierten Kreiſe darauf hinweiſen, z
in Halle eine Jnſtitution beſteht, die für die Beſſerung der Geflügel- und Kleintierzucht Sorge trägt und garantiert hefruchtete
und einwandfreie Bruteier abgibt. Oberinſpektor Grnnhereren von

der Landesheilanſtalt Nietleben gab eingehende Erläuterungen zu
den vielen ausgeſtellten Bruteierarten, die Lehr- und Verſnuchs
anſtalt Kröllwitz vermittelte wichtige Ratſchläge über Verpackung
und Beförderung von Bruteiern. Ein Durchleuchtun wen für
Bruteier, der wegen ſeiner Billigkeit in der Herſtbreitung in den weiteſten Kreiſen der Züchter erfahren r wie
vorgeführt. Die Ausſtellung, die von 10 Uhr morgens bis 7 Uhr
abends noch wenige Tage geöffnet iſt, kann nur empfohlen werden.

Die Feuerwehr wurde geſtern nachmittag nach der Schillerſtraße
gerufen, wo in einer Wohnung durch ſtarkes Heizen des Ofens der
Ruß im Ofenrohr in Brand geraten war. Nach h ſtündiger Tätig
keit war die Gefahr beſeitigt. Am Nachmittag wurde durch
unbefugtes Jntätigkeitſetzen des Feuermelders an der Wettiner Straße,
Ecke Mühlweg, die Feuerwehr alarmiert. Die Täter konnten leider
wieder nicht ermittelt werden.

Straßenunfall. Geſtern nachmittag wurde an der Ecke Bernburger
und Blumenſtraße ein Geſchirrführer von einem Geſchäftskraftwa
angefahren und zu Fall gebracht. Der Geſchirrführer erlitt
Quetſchung des rechten Fußes.

Wettin. Aus dem Stadtparlament. Vor Eintritt in die
Tagesordnung der letzten Stadtverordnetenſitzung gedachte der Vorſteher der Opfer des Unglücks in Hamburg. Die Kieegrube ſoll als
ſtädtiſche Schun und Aſchengrube verwendet werden. dem
Kaſſenreviſionsprotokoll war am 285. Februar ein Beſtand von 1.08
Mark in der Stadtkaſſe vorhanden. Bei der am 12. März e
genommenen außerordentlichen Kaſſenprüfung wurde jedo

en war es dem V

Vorſchuß von ungefähr 2500 Mk. feſtgeſtellt, was ein Zeichen die
ſchlechte Finanzlage der Stadt iſt. Wegen der Wiedereinführung der
Fortbildungsſchule entſpann ſich eine lebhaftere Debatte. Der nt

Wert der Fortbildungsſchule klar und führte an, wienotwendig es für die heranwachſende Jugend, aber wie ſchwer es
auch bei der traurigen Finanzlage der Stadt ſei, die Schule wieder
zu eröffnen. Die Angelegenheit wurde auf ein Jahr urückgeſtellt.
Dem Protokollführer Stadtaſſiſtent Müller wurde pro Jahr 30 Mk.
Entſchädigung bewilligt. Von der Ueberweiſung von 1000 Mk. von
der Siedlungsgeſellſchaft Sachſenland und von 595 Mk. von der
Städte-Feuer-Sozietät zur Beſchaffung von Feuerlöſchgeräten für
die Freiwillige nahm die Verſammlung dankend
Kenntnis. Der Vertrag des freien Waſſerſportvereins Wettin
zwecks Errichtung einer Badeanſtalt wurde gutgeheißen. Der
„Freie Waſſerſport“ iſt der Stadt ſehr entgegengekommen. Die
Schulkinder ſollen frei baden. Sollte ſich der Verein auflöſen,
kommt die Stadt allein als Käufer in Frage. Das Gelände an
der Pumpſtation wird wegen der ſchlechten Fina lage nicht ge
kauft, ſondern die Stadt bleibt in dem Pachtverhältnis ſtehen.Der Stundenlohn des Stadtarbeiters Hohyer wird vom 238. März

an auf 45 Pf. erhöht. Auf der Promenade ſollen die fehlenden
und die eingegangenen Bäume nachgepflanzt, die WegeS gern in Ordnung gebracht werden. Hierauf geſchloſſene
Sitzung

machte den

nicht alles enthüllen wollte.

Die bunten Schleier. 2
oman von Alfred Schirokauer.

(Nachdruck verboten.)
rief Fentilla: „Jane was fällt dir ein! Laß Bob zu
r herauf!“

e Wirtſchafterin wandte das Geſicht nach oben es war
hrot vor Zorn. Da ſtieß der Bildhauer ſie brutal zur Seite
d ſtieg ſchwer und langſam hinan. Gentilla erwartete ihn und
ng vor ihm in das Studierzimmer zurück.S. r e hinter ſich die Tür.

die Begrüßung erſtarb auf Gentillas Lippen bei ſeinem Anbbick.9a ar hing ihm wirr in die Stirn, die Augenlider waren
hwollen, das ganze Geſicht unkenntlich entſtellt. Er blieb mit

dem Rücken ſchwer atmend gegen die Tür gelehnt.
e wu Wſort, daß Adamantos bei ihm geweſen war. Alſo

d ch dei ihm
r öffnete mehrmals den Mund, ehe ſeine Stimme Klang und
be annahm.
„Du alſo haſt ſie getötet!“Sie hatte das Gefühl, als rattle ihr Gehirn loſe im Schädel

he einänder. Unwillkürlich, ohne ihr Wollen, handelte ihr Selbſt
erl altungstrieb.

„Nein nein,“ flüſterte ſie erſtickt.
ein Trunkener.

Was haſt
getzt ſtand er dicht vor ihr, ſchwankend wie
Mit grauſamer Ruhe ſagte er: „Du Leugneſt matt.du in aller Frühe an der Schenke zu ſchaffen gehabt
Sie ſchwieg. Jhre Gedanken überſtürzten ſich Retten, was

noch zu retten war. Jhm ſeinen Glauben an ſeine Gottheit er-
halten! Adamantos würde ſicher ſein Verhältnis zu Britomartisnicht verraten haben. Dazu war er zu feig und zu geriſſen. Jetzt
war es eine Sache zwiſchen ihnen beiden, nur zwiſchen ihnen.
Jetzt konnte ſie opfern, jetzt konnte ſie ihrer Liebe ein Menſchen
opfer bri nungen.

„Nt es wahr, daß Adamantos dich an der Leiche getroffen
M S

„Das iſt wahr.“Haſt du das Meſſer noch in der Hand gehabt
Sie ſchwieg. Alle Einzelheiten ſprachen gegen ſie, wenn ſie

Wenn ſie ſich verteidigte, wenn ſie
erklären wollte, warum ſie an jenem frühen Morgen vor der

chenke war, warum ſie bisher geſchwiegen hatte, warum ſie den
Griechen beſtochen batte, Phytae zu verlaſſen, mußte ſie dem Ge-
liebten die Augen öffnen und ihm Britomartis in ihrer Ver-
worfenheit zeigen. Darum ſchweigen, ſchweigen! Lieber als
Mörderin vor ihm ſtehen! Nur ihm ſeinen blinden Glauben er-
halten! Nur ihn retten, ſeine Kunſt der Menſchheit einen
ihrer größten Beglücker erhalten

„Haſt du ihm befohlen, über alles zu ſchwei en
Stark ſein, ſetzt ganz ſtark ſein! Die größte, und

ſchwerſte Stunde des Lebens würdig und ehrenvoll beſtehen
„Haſt du ihm Geld gegeben. damit du dieſen einzigen Zeugenvon Phytae entfernteſt?“
Er ſchaukelte ſtärker auf den Sohlen. Ein Nechzen ſchüttelte ihn

vom Kopf bis zu den Füßen.
„Du alſol“ ſtöhnte er wieder. „Du alſo haſt dieſes

Wunder auf Erden vernichtet Du!“ Sie ſchwieg.
Da ſtürzte er auf ſie zu, packte ſie an beiden Armen und

ſchüttelte ſie wie eine Feder hin und her.
„Du verruchtes Weib aus Neid und Haß haſt du Beſtie ſie

hingeſchlachtet. Mich haſt du geliebt, und das Heiligſte, das es
für mich auf Erden gab, haſt du aus niederträchtiger Eiferſucht
hingemordet. Dul“

Mit einem verzerrten Ausdruck des Ekels ſchleuderte er ſie zu
Boden. Sie raffte ſich mühſelig auf fühlte keinen Schmerz
nur das märtyrerhafte V ewußtſein war in ihr: ertragen er-
tragen ſtark bleiben ihn retten ſeinen Geiſt ſein Lebenſein Können retten!

Sie ſtand wieder. Jhr blondes
und hing wirr um ihr Haupt.

Da öffnete ſich die Tür, Mac L
wohnten Teeſtunde gekommen.
aufgeſandt.

Verdutzt überblickte er die Szene.
„Das Weib dort, vreßte Ferry zwiſchen geſchloſſenen Zähnen

hervor, „iſt eine Mörderin.“
wußte ich vom erſten Tage an,“ ſagte der kleine Mann

gelaſſen.
Ferry beugte ſich zu ihm vor, die Augen guellen hervor, ein

dumpfer Schrei kam von ſeinen Lippen. Dann überſchwemmte
Raſerei ſein Gehirn. Jetzt erſt hatte er ſeine Gewißheit. Bisher

reiches Haar hatte ſich gelöſt

Lean trat ein. Er war zur ge
Voll Angſt hatte Jane ihn hin-

war doch noch der Unglaube in ihm geweſen. Das Unmögliche
konnte nicht wahr ſein, daß dieſe Frau, die er ſeit den früheſtenKindertagen kannte, ſchonungslos das Lieblichſte auf Erden hin
gemordet hatte. Jn dieſem Augenblicke wu S daß er es bisher
doch nicht geglaubt hatte, ganz tief innerli t.Eine ſiedende Hitze brannte unter der Schabeldege, ein Feuerrad

drehte ſich im Kopfe, vor ſeinen Augen waren dunkle Streifen,
wie von Regen Ehe Mac Lean erkannte, was vorging, war Ferry
bei Gentilla, ſeine ſtarke ſchwere Hand hob ſich und traf des
chens Stirn.

Ohne Laut brach ſie nieder.
„Mac Lean brüllte auf. Im nächſten z reneinen ſchweren Stuhl über Ferrys Kopf. Da tr e h der Blick

ſelwer Augen. Der Stuhl entfiel ſeiner Hand. Er
inn flackern ſehen.
Ohne ſich weiter um den Bildhauer zu kümmern, hob er Gtilla empor trug die Lebloſe hinüber in das Schlafzimmer. Sm

Flur ſtand zitternd vor Angſt und Entſetzen Jane Humphrey.
Als Mac Lean bald darauf in das Studierzimmer zurückkehrte,

war es leer.
29.

Gentilla lag darnieder. Die Arbeitsfauſt des Bildhauers war
allzu wuchtig auf ihr zartes überanſtrengtes Gehirn nieder
gewettert. Es war eine leichte re Pütternna.

Tag und Nacht ſaß einer an ihrem Bette.
Jane Humphrey war es, die ihn im Hauſe zurückbehalten
„Sie müſſen hier bleiben, Mr. Mac Lean,“ flehte ſie. „Wennder Verrückte wiederkommti Wir zwei ſchutzloſen Frauen und

Genty dazu ſchwer krank. Jch ängſtige mich zu Tode!“
So blieb er. Er empfand ſeinen „Schutzmannspoſten“ nicht ge

rade als Beläſtigung.
Er wich nicht von ihrem BVette die erſten ängſtlichen Tage und

Nächte, in denen ſie dahindämmerte. Er ſaß und betrachtete ihr
bleiches, verfallenes, feines Geſicht. Ab und zu ſchlüpfte Jane her
ein. Dann flüſterten ſie miteinander

„Nun wird er wohl die Liebe in ihr erſchlagen haben,“ frohlockte
die Alte. „Eher erkennt ſo ein dummes Mädel ihre Torheit ja
nicht als bis ſie niedergeſchlagen wird, ſo oder ſo. Wenn ſie jetzt
pipt einſieht, was ſie an

ann

wert d la
t n S hat e ein a das e

St edas al Das Kehrere n erier Du

Jhnen hat, Mr. Mac Lean, dann
Fortſetzung folgt 7
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Sangerhanſen. Eine Stadtverordnetenſitzung findet am
Mittwoch. dem 1. April abends 712 Uhr, in der Aula der Gehobenen
Schule ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht u. a. Wahl einer Kommiſſion
betreffs Wiederbeſetzung der erſten Bürgermeiſterſtelle, ferner Brot
gewährung an die Sozialrentner für das Jahr 1925.

Rieſtedt Volksblattleſer! Mit dem 1. April geht die Zeitungs
beſtellung in die Hände des Genoſſen Emil Franke über. Wir bitten
alle Leſer dem Volksblatt“ wie bisher die Treue zu wahren und für
weitere Ausbreitung desſelben mit Sorge zu tragen.

Delitzſch. Ehrung des Genoſſen Raute durch das
Reichsbanner. Zu Ehren des am 1. April aus dem Amte
ſcheidenden Genoſſen Landrat Raute hatte das Reichsbanner zu
einer eindrucksvollen Kundgebung aufgerufen. Um i 8 Uhr ver-
ſammelten ſich die Teilnehmer aus Delitzſch, Eiklenburg, Bitterfeld
und anderen Ortsgruppen des Reichsbanner zum Fackelzug. Vor
dem Landratsamt hielt Kamerad Rektor Tſchanter (Eilenburg eine
Anſprache an den Genoſſen Raute. Er betonte, daß das Reichs
banner gekommen ſei, dem Landrat Raute für ſeine ſegensreiche
Tätigkeit im Kreiſe, in Zeiten ſchwerſter Not zu danken. Wir ſeien
ſtolz darüber, einen Mann gefunden zu haben, an deſſen wahrer
republikaniſcher Geſinnung niemals W entſtehen konnten
Genoſſe Raute dankte für die ihm zuteilgewordene Ehrung. Er habe
aber nur ſeine Pflicht getan. Er ſei ſtolz darauf, von ſich ſagen zu
können, daß er ſchon jahrzehntelang Republikaner ſei. Ein paar
Rote Frontkämpfer erhoben, nachdem das dreifache Frei Heil ver
klungen war, auch ihren Ruf Er klang aber recht dünn, und lautes Lachen
war die Quittung. Vom Marktvplatze bewegte ſich der Fackelzug nach
dem Schützerhauſe. Dort hielt ein Feſtabend die Teilnehmer zuſammen.
Jm Mittelpunkt des Abends ſtand die Feſtanſprache des General
ſekretärs des Reichsbanners. Kamerad Kun zemann (Magdeburg),
der an Stelle des durch Krankheit verhinderten Genoſſen Hörſing
erſchienen war. Jn ſeinen mit kräſtigem Humor gewürzten und häufig
von ſtarkem Beifall unterbrochenen Ausführungen gedachte auch er
der Verdienſte des Genoſſen Raute, um dann die Schädlichkeit der
nationaliſtiſchen Verbände und die Notwendigkeit des Reichsbanners
aufzuzeigen. Nach ihm ſprach nochmals Genoſſe Raute. Er brachte
zum Ausdruck, daß er mit dem Tage ſeines Ausſcheidens aus dem
Staatsdienſte die Hände wieder vollkommen frei für aktive öffentliche
Tätigkeit im Dienſte der Republik bekomme. Als die auswärtigen
Gäſte fort waren, blieben die Kameraden von Delitzich noch in ge
ſelligem Beiſammenſein vereinigt. Eine Reihe ernſter und heiterer
Reden galten dem 2. Vorſitzenden, Kamerad Dr. Schulz, der wegen
des Abbaus am Seminar nach Berlin verſetzt wird. Jhm wurde
der Dank für ſeine Tätigkeit, verbunden mit den beſten Wünſchen für
die Zukunſt, dargebracht. Wir können ſagen, daß der Abend eine
gelungene Kundgebung für die Republik war und zugleich deutlich
zeigte, wie weite Kreiſe der Bevölkerung mit dem Reichsbanner
ſympathiſieren. Darin ſoll uns auch nicht das allgemein aufgefallene
Nichterſcheinen des größten Teils der ebenfalls eingeladenen Gemeinde
behörden und Beamten des Landratsamtes beirren

Wittenberg. Betriebsunfall. Jn den Sprengſtoffwerden
Fhliet im Zelluloidbetrieb der Arbeiter Hildebrandt unter einen

agen, wobei ihm beide Unterſchenkel gequetſcht wurden. H.
mußte dem Paul-Gerhard-Stift zugeführt werden.

Bockwitz. Jugendweihe. Am Sonntagvormittag fand hier in
der Schulaula die Jugendweihe ſtatt. Jſt die Schar derjenigen, die
den Mut aufbringen, ohne den kirchlichen Segen auszukommen hier
noch klein, ſo voll;og ſich doch die Feier in durchaus würdiger Form.
Eltern und Angehörige der Kinder und ſonſtige Freunde der Frei-
denkerbewegung verſammelten ſich in ſtattlicher Zahl in dem geſchmack-
voll ausgeſchmückten Raum. Die Weiherede hielt Genoſſe Neßler.
Der Arbeitergeſangverein „Morgenröte“ verſchönte mit ſeinen Weiſen
die Feier

Lauchhammer. Betriebsratswahl bei Linke-Hof-
mann. Sie iſt zu Ende, die Betriebsratswahl auf Lauchhammer,
und hat manche bittere Enttäuſchung hinterlaſſen. Herr Geisler
hatte in Berlin befohlen, daß auf alle Fälle überall Gegenliſteneingereicht werden müſſen. So machte ſich auch der Ritter Rohr

auf und ſammelte alle um ſich, damit man die Kandidaten zu-
ſammenbekam. Aber o weh, es war ſo mancher auf der Liſte,
der ſich mit Entrüſtung am nächſten Tage ſtreichen ließ, denn es
war ſeiner Meinung nach unverſchämt, einen Namen daraufzu-
ſetzen, ohne den Jnhaber desſelben gefragt zu haben. So war
die Liſte etwas kleiner geworden. Aber man hatte mindeſtens mit
3 bis 4 Mandaten gerechnet. Alles wurde aufgeboten und zur
Wabl herangeholt. Die böſen roten Verbände gaben am Montag-
morgen noch einmal ein Flugblatt heraus, während die erſten
ſchon zur Wahl gingen. Manchem haben dieſe kurzen Zeilen noch
einmal das Gedächtnis geſchärft. Die KPD. hatte ja auch ein
Flugblatt herausgegeben, aber keiner hatte den Mut, es zu ver
teilen. ſondern auf dem ſtillen Oertchen wurden ſie niedergelegt,
damit es die Arbeiter von dort ſelbſt mitnahmen. Wo iſt der
Betriebsberichterſtatter, der noch vor einigen Wochen ſo große
Töne in ſeinem Leibblatt in Halle erſcheinen ließ? Verſunken
und vergeſſen, das iſt des Sängers Fluch. Kapediſten und Gelbe
gehören eben zuſammen. Man ſagte früher „Blutapfelſine“, außen
gelb und innen rot. Aber wir gönnen ihnen dieſe Gemeinſchaft
Wir wollen nur feſtſtellen, daß die Gelben auch nicht ein einziges
Mandat erhalten haben, obwohl man von der anderen Seite viele
Stimmen als ungültig erklärte. Euch Arbeitern aber rufen wir
zu, die Zeit iſt nicht mehr fern, wo auch der letzte dieſer Helden
eingeſehen, daß ſie keinen Blumentopf gewinnen können. Darum
gibt es für Euch nur eine Parole: Hinein in den Deutſchen Metall-
arbeiter-Verband!

Naundorf b. Lauchhammer. Kriegsrentnerverſfamm-
lung. Jn der vergangene Woche hier abgehaltenen gutbeſuchten
Monatsverſammlung des Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten,
Kriegsteilnehmer und Kriegerhinterbliebenen gab Kameradin R o
wedder (Dolſthaida) einen ausführlichen Bericht vom ſtatt
gefundenen Kreisverbandstag in Falkenberg. Sie verſtand es aus
gezeichnet, die wichtigſten dort verhandelten Fragen darzulegen und
ſo auch den nicht anweſend geweſenen Mitgliedern ein eingehendes
Bild von der Tagung zu bieten. Mit der Mahnung, immer beſtrebt
zu ſein, die Geſchloſſenheit und damit die Leiſtungsfähigkeit der
Organiſation zu erhalten, wurde der ſehr beifällig aufgenommene
Bericht beendet. Der Vorſitzende, Lehrer Grober, hielt dann
ein Referat über den Stand des Fürſorge- und Verſorgungsweſens
der Gegenwart, in der er die Nöte und Forderungen der Kriegs
beſchädigten und Hinterbliebenen eingehend beleuchtete und die auf
dieſem Gebiet in der letzten Zeit getätigten Maßnahmen einer
ſcharfen Kritik unterzog. Als wichtigſte Mindeſtforderungen des
Reichsbundes bezeichnete er die Angleichung der Rentengebührniſſe
an die Sätze des alten Mannſchaftsverſorgungsgeſetzes, die Ge
währung des Rechtsanſpruchs auf Heilbehandlung an die Hinter-
bliebenen und eines angemeſſenen Sterbegeldes bei deren Tode
ſowie Maßnahmen, die die Siedelungstätigkeit unter den Hriegs-
opfern wirkſam zu fordern imſtande ſind. Dann fand eine Aus-
ſprache über eine Sommerveranſtaltung ſtatt. Es wurde be
ſchloſſen, einen Ausflug nach Grünhaus zu unternehmen, an dern
ich auch die Ortsgruppen Bockwitz, Mückenberg und Grünewalderen ſollen. Schließlich wurde noch eine Reihe weiterer Orts-

gruppenangelegenheiten erledigt.

e Radis. Braun 183, Held 4, Hellpach 20, Jarres 1009, Ludene Mansfelder Lande.Eisleben, den 81. März 10925.
Die Steuerbeſchlüſſe des nationalen

Bürgerblocks.
u Zwei Stadtverordnetenſitzungen.

m verfloſſenen Sonnabend und am geſtrigen Montag fand ſichdas Eisleber Stadtparlament zu zwei wichtigen Tagungen zu
ſammen. Die Finanzlage der Stadt iſt, wie in allen Kommunen,
in der g ärtigen Zeit keine angenehme und die ſtädtiſche Ver
r am Ende des Etatsjahres mit einem Feh WReichsmark zu rechnen. Da bei Aufſtellung des neuennach einer Verlaute rung des Magiſtrats mit einer Erhöhung der

Ausgaben zu rechnen iſt, beſtand das Beſtreben, den vorhandenen
Fehlbetrag nicht auf den neuen Etat überzunehmen, ſondern
durch ein fünfte s Steuervierteljahr zu decken. Nach einer Vor
lage des ſtrats ſollte das geſchehen durch eine geringe An
ſpannung der Grundvermögensſteuer ſowie der er. Bei
der letzteren waren Unterſchiede inſofern gezogen. als die Lohn
ſummenſteuer von 1000 Prozent Zuſchlägen auf 4000 Prozent im
Intereſſe der Gewerbeertragſteuer herangezogen werden ſollte. Der
gang en, der unter dem Einfluß des nationalen

ürgerringes ſteht, war anderer Meinung. Der Finanzaus
ſchuß will die Allgemeinheit ſt ark heranziehen und insbeſondere
die Grundvermögensſteuer ſchärfer vornehmen. Wollte
der Magiſtrat aus dieſer Steuer 24 000 Mk. herausholen, ſo will
der Finanzausſchuß mit einem Ergebnis von 48 000 Mk. rechnen.
Da dieſe Steuer bekanntlich auf die Mieter umgelegt werden kann,
iſt die durch den Finanzausſchuß entſtandene Belaſtung angeſichts
der kommenden Erhöhung der prozentuglen Friedensmiete eine
unverantwortliche. Die Gewerbeſteuer nach dem Ertrage
ſollte nach dem Vorſchlag des Magiſtrats 56 000 Mk. ergeben, nach
dem des Finanzausſchuſſes rund 47 000 Mk. Nach der Lohnſumme
(4000 Prozent) rechnet der Magiſtrat mit einem vone0 000 Mk., der Finanzausſchuß mit 20 000 Mk. Da als pt
träger der Lohnſummenſteuer die Mansfeld A.G. in Frage k
war die Stellungnahme des nationolen Bürgerringes in den beiden
Stadtverordnetenſitzungen un begreiflicher weiſe darauf an
gelegt, ſich ſchützend vor die MansfeldA.G. zu ſtellen. Unſere
Vertreter im Stadtparlament, die Genoſſen Chriſtange und
Strauß, rückten das Verhalten der bürgerlichen Fraktion ins
rechte Licht und wieſen darauf hin, daß es lediglich nackte Inter
eſſenpolitik einzelner Mitglieder der Fraktion ſei, es mit der
Mansfeld-A.-G. als Gewerbetreibende nicht zu verderben. Genoſſe
Chriſtange ſtellte den Antrag, die Lohnſummenſteuerzuſchläge
von 4000 auf 5000 Prozent zu erhöhen, um ans deren Mehrerträgen
die Mieter und kleinen Gewerbetreibenden zu ſchützen. Dafür
herrſchte anſcheinend kein Verſtändnis und der Vertreter der Mans
feldA.-G., Generaldirektor Mentzel, ſieht in jedem Antrag, der
die Mansfeld-NA.-G. mehr als ihm lieb iſt, belaſtet, eine
Hetze. (111) Mit billigen Witzen, die ſeine Semeſterlänge „inter-
eſſant“ erſcheinen laſſen, ſprüht er wie ein Paket naſſer Schtweden
ſtreichhölzer und glaubt auf dieſe Weiſe, Kommnmnalvolitik machen
zu können. Da das Mentelſche Rezept aber nicht zog und trotz
alledem ſich Anzeichen bemerkbar machten, als wollten einige Mit
glieder des Bürgerringes umfallen, zeigte ſich ein kleines Jnter
mezzo. Nachdem Stadtv. Mentzel davon geſprochen, daß die
Straußſchen Ausführungen nur bezweckten, einen Keil in die
Reihen des vationalen Bürgerringes zu treiben, erſchien der Medi
ziner der Verſammlung, Stadtv. Renſch vom Bürgerring. und
beſcheinigte dem Genoſſen Strauß, daß es ihm ſchon wiederholt
gelungen wäre, Bedenken bei einigen Mitliedern ſeiner Fraktion
zu erregen, und auch diesmal die Gefahr beſtände alſo folgte
flugs Vertaqgung um 10 Minuten, um die Fraktion, die ſchon
einige Sprünge zeigte, zu leimen. Nach 10 Minuten ſtand das
Mauerwerk wieder feſt und der Antrag des Finanzausſchuſſes
ging durchs Ziel.

Es wurde dann noch beſchloſſen, bis zur Fertigſtellung des Etats
die bisherigen Steuerzuſchläge auch im neuen Rechnüngsjahre
weiterzuerheben.

Die Montag-Sitzung.
Der Magiſtrat, infolge Beſchluſſes nur vertreten durch Bürger

meiſter Dr. Waltsgott. war in ſeiner SonntagSitzung dem Be
ſchluß der Stadtverordnetenſitzung n ich t beigetreten. Mit einigen
Abänderungen die eine Milderung der Steuern für die breiten
Maſſen bezweckten, trat er mit einer ne uen Vorlage auf. Da
die 4000 Prozent Lohnſummenſteuer beibehalten waren. fand auch
dieſe Vorlage beim nationalen Bürgerring keine Gegenliebe. Der
Sprecher, Stadtv. Cario, ſchöpfte diesmal, gewitzigt durch die
Vorgänge am Sonnabend, aus einem tiefen, tiefen Born und
achte allerhand an Vorwürfen und Widerſprüchen aus dem
Grunde ſeiner parteipolitiſchen Seele. Der „Graf im Barte“ hatte
dicsmal mit dem Jnhalt ſeiner Rede einen Sarg zimmern wollen,
in dem er am liebſten das ganze Rathaus hineingeſteckt und be
gaben hätte. Er ſtreifte nicht nur Beleidigungen, er ſprach ſte
einem Teil der Magiſtratsmitglieder gegenüber ſogar aus, indem
er ſie nicht als Autorität auf ſteuerlichem Gebiet anſprach Am
Maßſtab der Eisleber Verhältniſſe gemeſſen, heißt das in Mans-
felder Mundart übertragen: „Was verſtehſt du Blähſchaf davon
Dann brach's wie ein Wirbelſturm herein: fehlerhaft aufgebauter
Etat, ſcheinbares Wohlwollen, Keil hineintreiben, auf Hilfe von
dieſer (ſoll heißen: ſozialdemokratiſcher) Seite verzichten wir. (1)
Der kleine Schäker weiß ganz genau daß wir ihm kein Auto ab
kaufen. So ging das eine ganze Weile luſtig wie beim Schnee
flockentreiben durcheinander. Und dann kam's mit Pauken
Trompetenſchall: der Bürgerring blieb auf ſeinem Beſchluß ſtehe

t

Anmeldungen zur Jugendweihe nehmen noch entgegen Wilhelm
Chriſtange Grabenſtraße 50, Louis Waaner, Torgartenſtraße 5. Karl
Richter, Steinkopfſtraße 33. Auguſt Meyer. Volkshaus und Linden-
ſtraße Martin Weber, Petrikirchplatz. Alfred Strauß. r
Franz Gajewski. Breiter Weg Friedrich Tetzel. Ottoſtraße 6,
Kaufmann, Martinſtraße 21, Martin Döring, Katharinenſtraße 20,
Fritz Ebert, Zellergaſſe 27, und Walter Kohl, Liebknechtſtraße 2.

Amsderf. Großſchnäuzig, aber noch erziehbar.
Der Jarres-Block hatte zum Donnerstag eine öffentliche Verſamm
lung arrangiert und ſich nebſt zahlreichen Stahlhelmern aus der
Umgegend einen Hauptmann a. D. als Referenten verſchrieben.
Dieſer bellte die Verſammlung mit „Jhr“ derartig an, da
gegen proteſtiert wurde. Darauf wurde er fuchswild und titulierte
die Verſammlung mit „Ochſen“ und „Dumme“. Sonſt wußte
er nichts Geſcheites r r Genoſſe Chriſtange, der ihm
entgegentrat, machte gleich au rres Wunſch aufmerkſam, den
Wahlkampf ritterlich zu führen; bei dem Referenten habe er nichts
Ritterliches bemerkt. Die Ausführungen Chriſt es fruchteten,
denn der Referent hatte ſich den Kuhſtalljargon „Jhr“ abgewöhnt
und ging unter die Gebildeten, indem er nunmehr die Anrede
„Sie“ brauchte. Der Mann müßte an Jarres Stelle nominiext
werden; er hat es verdient und ſeinen Brüllkehlkopf genügend an
geſtrengt.
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Auxtion, r Härkergtr.21
och, den 1. vormittagso g. verſteigere freiwillig im

Auftrage von chel“ ortwestew,
Kostüme, Kinderkleideh., Veber-
blusen, Strandjageken, BolerosW Damenweſten), Pullowers uſw

tliche Artikel ſind aus reiner Wolle,
Z Zephirwolle, gefertigt. Die Sachen

neu. Beſichtigung von S Uhr an.
2258 Otto Uhlitzseh, Auktionator.

Gr. Märkerſtr. 21, Telephon 5209

Sauatßartoſfeln
Odenw. Blaue S DeoderaKueokuek BlücherKaiserkrone Centitolia 2244
Vptodate S Imndustrie

u. a. Sorten, Sandbanware
gibt zu billigst. Tagespreis. ab

Rob. Gödiſcke, Hartinstr.24
Eingang obere Leipziger Str., Fernruf 2802

KinderwagenVolkspaurk
Suragſtraße 27.

Fernruf 6792

W

Zum Fcholanfang

Knaben-fnzöge
Cheviot, reine Wolle, dunkelblau, echte Kieler 21 33
form, öröße 1 bis Z. Vark bis

Mädchen-Kleider
Cheviot, reine Wolle, dunkelblau, giftgrän, bleun 17

bis

Reizende Frühjahr Neuheiten
in großer fuswahl

III

III

2 S 7S t tc C 2 S S 2 3 72

tlalle (Saale) beipziger Straße 6Arbefter Rarruunr ben

eMann

Umsere MaterialI gert eusgestoſfele Buchdruckerel
halien wir zur fHerstellung von

Drucksachen
jeder Art bestens empfohlen. Wir
zichern sechqemöße und chnellste
Erlediqung der uns überwiesenen
Auftröge zu und sehen mit Kosten-

Il
I un

III

onschlöqen usw. gern Zur

Verfügung.

Hallesohe Genossensohaſt-

Buobäruckerel, 6. G. II. b. H.

t alle
Gemäß telegraphiſchem Erlaß des

Preußiſchen Miniſters für Volkswohlfahrt
beträgt die geſetzliche Miete für den Mo-

2 J e r v 9 rnat April 1925 76/0 der reinen Friedens-
(58 1 und 2 der Bekanntmachung

des Magiſtrats betr. das Reichsmieten-
eſetz vom 27. 5 29). Jm übrigen behäit

die Bekanntmachung des Magiſtrats betr.
die geſetzliche Julimiete vom 28. 6. 24
auch jür April Gültigkeit. 2264

Halle, den 28. März 1925.
Der Magiſtrat.

Am 1. und 2. April 1925 werden die
Amtsräume

des Mieteinigungsamts und des Stadt-
ausſchußbüros von Schmeerſtraße 1
nach Gr. Berlin 11, 2 Treppen,

J «4 2 8des Beagräbnisamts von Gr. Berlin 11
nach Schmeerſtraße 1, 3 Treppen
Zimmer 21, 21a, 21b, 22, 23 und 28,
verlegt.

Wegen des Umzuges iſt bei dieſen
Dienſtſtellen an den beiden Tagen der
Dienſtbetrieb beſchränkt.

Halle, den 27. März 1925.
Der Magiſtrat.

Jn den diesjährigen Neubauten an
der Artillerieſtraße (Siedlung von etwa
2000 Perſonen) ſollen Läden ohne
Fubrikationsgelegenheit gebaut werden.
Da nach ſtaatlichen Beſtimmungen Haus-
zinsſteuerhypothek unzuläſſig, iſt zweite
Hypothek von 7000 Mark je Laden und
Wohnung erforderlich. Jntereſſenten
wollen Unterlagen am Mittwoch und
Freitag, vorm. zwiſchen 8 und 12 Uhr,
Kl. Steinſtr. 81, Zimmer 26, abholen.

Halle, den 31. März 1925.
Der Magiſtrat.

E II ieven p.
Wegen Abſchlußarbeiten bleibt die
Stadtſteuerkaſſe vom 1. bis 4. April ge

ſchloſſen. 2247

e ü

Ostern naht. Um dem Fest auch äußerlich ein wür diges
Gepräge zu verleihen, werden Bürsten, Scheuer- und Pufz-
lappen in Bewegung gesetzt, Wasserwerk und Seifenfabrik
erhöht in änspruch genommen. Die Sckhen werden ausge-
räumt und für den Lumpensammler ist tochkonjunktur.
Kaum zum Leben erwacht, müssen die Spinnen ihr junges
Leben aushauchen.

Dur an einer Stelle scheitert die Kunst der tausfrau.
Während alles blitzt und blinkt, weisen die Fußboden-
dielen mehr oder weniger stark aus getretene Stellen auf.
Sie verschandeln den ganzen Raum. Was fkun? Den
ODaler kommen lassen? äbgesehen von den Kosten, er
ist kein willkommener Gaskt. Die Unbequemlichkheiten sind
groß. Breiter werden gelegt, über die man fagelang
hinwegbalanciert. Zu leicht erfolgt ein Fehltritt von
großen und noch mehr von kleinen Füßen. Selbst streichen?
MDan gedenkt der bereits gemachten trüben Crfahrungen
und gibt den Gedanken wieder auf.

äber es gibt eine tlilfe. Perladin-Rohner-Farb-
wacohs in gelbbraun, bellbraun, mittelbraun, rotbraun
verdeckt jede von der Farbe abgefretene Stelle. Kräftige
und prachtvolle Farbwirkung, höchster Glanz. Daß wisch-
bar. Damif ist jeder in die Lage versetzt, auch ohne Deu-
anstrich seine Fußbodendielèn in Farbe zu halten.

lin allen einschlägigen Gescheäften zu haben. äuf
Wunsch werden solche namhbaft gemacht.

Wachsschmelze am Kreuzberg, Deiningen

Tüglich
Eingang von

Neubeiten in
Frühjahrs-
Mäntel
Sehr preiswert!

1 Partie
Daumen-

Mustermäntel
12,50 19,50 29,50

39. 2255A. Künzel
Gesellsch. m. b. H.
Halle a. d. S.Leipziger Str. 69

Jrauvimge
mod. Fassous kauft

man billigst bei
mand Weiss,

Kleiuschmieden 6.
Reparaturwerkslatt

F. Ihren Goldwaren

Wringmaschinen

mit zwei Heißwaſſer
walzen kaufen Sie
am vorteilhafteſten

bei 1697Eisleben, den 31. März 1925.
Der Magiſtrat.

Otto Sparmann
veb. Walhalla, Fernspr. 6504

Kommen

eW Die Leipziger

Scidel-Sänger
Ab DPonnerstag, den 2. April

C. T. am Richediplat

neuen Bezugsquelie fürFahrröder und
Fanrrad Zubehör

gllescher
er Fauzaug Vertrier

Gr. Vlrichstn

Ecke Jàäer de
ad er merke Dir genou
mee erJ 2 W

A o
n Bei Tinkäufen geht man nur zu

Grötre
Aus weint

nur
re elſle

Qualä ten

den inserenten unserer Zeitung!

4 Die Leipriger

Scidecl-Sänger
2209 kommen

Ab Donnerstag, den 2. April

C. T. am Richedplat
d

Zum Schul Anfang

Knaben Bekleidung

t e r t i g. am Lager!
Stoff- Anzüge. en G,75
Bleyle“s Knahben-Anzüge
Bewährte Qualitäten! Günstige Prelse!

Das Haus der Herrenmoden.
2251

EIN GEDENXBUCH
zur Erinnerung an die Feierstunde der

U SGENDEIHEM GANZTPEFERGAMIN GEBUNDEN I. B. MARK

„Volksblatt- Buchhandlung
Halle a S., Gr. Ulrichstr. 27.

Raulino-Tabake
hergestellt in der bekannten Fabrik

J. P. Raulino Co. Bamberg
Gogründet i. Jahre 1740
sind in den meisten Tabakwaren-Geschäften

friseh eingetroffen. 2241
Vertreter: Julius Kress, Halle.

Keine Aeigen haben hier den gröbten Erfolg

Schlacht und Viehhofe.
Bezahlt wurden am Montag. dem 30. März 1925:

Bericht der Fleiſchprets-Notterungskommiſſion am ſtädt.

Für 50 kg Fleiſchgewicht in Goldmart
G attun g l höchſter ntedrigſter] häufigſter Gefrier-

Preie Preis Preis fleiſch

Ochſen 84 40 80Bullen 80 65 78Lühe 84 40 78Jungrinder 70 65 70Maſtkälber I7 9 7 ne gen
Saugkälber 100 85 98Lämmer und

Maſthammel 85 80 82Schafe 78 60 78Schweine einſchließl.

Mittel u. Geſchlinge 82 77 80

s Tee
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SHewerßſchaftlicſies.
25 Jahre Achtſtundentag.

Zur Einführung der achtſtündigen Arbeitszeit bei der Firma
Carl Zeiß in Jena am 1. April 1900.

4 Von Karl Semmler.„Zie Forderung des Achtſtundentages iſt heute eine ſo ſelbſtliche gerechte, von jedem Linſichtie en ichen an eansle,
ihre Berechtigung die Diskuſſion geſchloſſen iſt.

Es gibt keinen Menſchen mehr, der die ungeheuren Schäden
einer ühermäßig langen Arbeitszeit beſtreiten wollte. Die heutigen
Gegner des Achtſtundentages führen zu ihrer Begründung lediglich
wirtſchaftliche Gründe ins Feld, indem ſie ſagen, der heutige Stand

r Wirtſchaft verbiete vorerſt noch die Einführung des Acht
arentage tagt h deutſche Jnduſtrie auf don
weltmarkt nicht konkurrenzfähig ſei. Das iſ ſtverſtändlim n h Angree z J ſei as iſt ſelbſtverſtändlich

or 25 Jahren lagen die Dinge noch ganz anders. Da war
der Achtſtundentag noch ein ſchöner Zukunftstraum einer verhält-
nismäßig kleinen Schicht klaſſenbewußter Arbeiter. Die große
Laſſe, auch der Arbeiter, ſtand dieſem Streben noch völlig gleich

gültig, wenn nicht gar feindlich gegenüber. w.
Kein Wunder war es alſo, daß die Einführung des Achtiſtunden-

tages bei der Firma Cari Zeiß vor nunmehr 25 Jahren ein Er-
eignis war. das weit über die Grenzen Deutſchlands hinaus das
größte Aufſehen erregte. Daß ein deutſcher Großinduſtrieller aus
eigener Jnitiative heraus in ſeinen Betrieben den Achtſtundentag

K rinführte, das war ein Experiment, das allgemeines Kopfſchütteln
hervorrief und ſelbſt von einem Teil der eigenen Arbeiter nicht
verſtanden würde; doch das Experiment glückte.

Profeſſor Abbe ſtellte folgende charakteriſtiſche Frage zur Ab
ſtimmung: „Wer traut ſich zu und iſt zugleich gewillt, in der auf
acht Stunden verkürzten Arbeitszeit bei Lohn oder Akkord dasſelbe
zu leiſten, wie bei der bisherigen neunſtündigen Arbeitszeit?“

Für den Achtſtundentag entſchieden ſich 614 Werkangehörige,
dagegen 105, ſo daß die Dreiviertelmehrheit, die als Bedingung
ehe war, weit überſchritten war. Die Abſtimmung ſollte keine
de nitive Feſtlegung ſein, ſondern die Einführung ſollte vorerſt
probeweiſe auf ein d erfohgen.

Der Erfolg war g änzend. Profeſſor Abbe hat darüber in zwei
Vorträgen in der „Staatswiſſenſchaftlichen Geſellſchaft zu Jena“
ausführlich berichtet. An der Hand von ſehr ausführlichen ſtatiſti
ſchen Tabellen hat er nachgewieſen, daß die Leiſtungen nicht nur

r ſondern ſich ſogar noch ſteigerten. Um die
bisherige Lohnhöhe zu erreichen, hätte eine Steigerung von 100
auf 112,12 genügt, der Verdienſt ſtieg aber weit darüber hinaus.
Dabei nahmen an der Steigerung alle Altersſtufen teil. Die
Frage, ob dabei der u Wille, beſonderer Eifer eine Rolle ſpielten,
verneinte Profeſſor Abbe ganz entſchieden; er ſagt darüber: „Die
Leute haben ſich in der erſten Zeit gewaltig angetrieben und ſind,
wie auch die Ableſung am Schalthrett für den Kräfteverbrauchder Maſchinen beweiſt, über das Ziel hinausgeſchoſſen; ſie haben
aber bald an ſich ſelbſt bemerkt, daß ſie das laſſen mußten.
So hat ſich die Anpaſſung an die dauernd eingetretene Beſchleuni-
Zu des Arbeitstempos rein automatiſch, unbewußt, ohne den

en des einzelnen vollzogen.“
Leider hat das Vorbild Ernſt Abbes wenig Nachahmung ge-
funden. Gegenteil, die wirtſchaftliche Reaktion ſtand geradejener Ctepoche in voller Blüte. Es ſei nur erinnert an den

e i Kampf der Crimmitſchauer Weber im Jahre 1903 für
tag. Da war es gerade der Jenaer Vertreter im

unſer“ Lehmann, der jene Pauke gegtag ſchlug und die ungeheure e der Textilherren
ſwargeſten Farben malte und behauptete, daß ſie gm

nden de gingen.e tag zugrunmanches hat ſich in den 25 Jahren geändert, auch bei der

Fi Carl Zeiß; die Zeiten ſind vorüber, wo ſie noch als alles
Kherragender Muſterbetrieb gilt; trotz alledem iſt es vorwärts

egangen. Der Achtſtundentag iſt heute nicht mehr das unerreich-bare n ſondern das nächſte Ziel, das in allernächſter Zukunft
erreicht ſein wird.

Alle die, denen das alles zu lang dauert, die zumeiſt keine
davon haben, welch unermüdlicher Aufklärungsarbeit und

welch zäher, erbitterter Kämpfe es bedurft hat, um dieſe Pionier
arbeit zu leiſten, würden gerechter über die Tätigkeit und die
Exfolge der Gewerkſchaften urteilen, wenn ſie daran Anteil gehabt
hätten.

iſt vorwärts gegangen trotz alledem.

Die Betrie bseätewahlen im Ruhrgebiet.
Montag abend lagen Ergebniſſe von 207 Schachtanlagen überv Setiereehenrah im Ruhrbergbau vor. Es erhielten- Freie

Gewerkſchaften 104653 Stimmen 895 Mandate, Chriſtliche
ß ſten 60 665 Stimmen 459 Mandate, Gewerkverein
HirſchDuncker 3966 Stimmen 11 Mandate, Polen 1 165 Stimmen
S 2 Mandate, Union 72 397 Stimmen 538 Mandate, Syndikaliſten
7284 Stimmen 60 Mandate, Gelbe 1242 Stimmen 6 Mandate,

ſonſtige 3386 Stimmen 14 Mandate. Es ſtehen noch die Ergebniſſe
von einigen Zechen im Recklinghanuſer Bezirk aus.

Aommundle Rumdſcſicus.
Der verſchobene Finanzausgleich.

Nach der 3. Steuernotverordnung läuft der derzeitige Finanz-
leich zwiſchen dem Reich und den Ländern am 31. März d. J.

ah. Die deuiſchnationale Regierung hat es ſeit ihrem Beſtehen
nicht fertiggebracht, Vorſchläge für den neuen Finanzausgleich ſo
rechtzeitig ein zureichen, daß ihre parlamentariſche Erledigung vor
Ablauf dieſes Termins unier allen Umſtänden geſichert erſchien.

Zuſamenhang mit den Verſuchen, eine Vertagung und damit
usſchaltung des Reichstages für die Zeit bis nach der Präſi

dentenwahl durchzuſetzen, hat der Finanzminiſter von Schlieben
dem Reichsrat den Vorſchlag gemacht, für zwei Monate ein Provi
ſorium derart zu ſchaffen. daß der derzeitige Finanzausgleich ein
fach verlängert würde. Nach Ablauf dieſes Proviſoriums ſollte
ann auf Grund der Neuregelung mit rückwirkender Kraft eine

ung ſtattfinden. Dieſer Vorſchlag ſtieß ſelbſtverſtändlich
den energiſchſten Widerſtand dec im Reichsrat vertretenen
erregierungen. Er hätte dazu geführt, daß weder die Länder,

noch die Gemeinden in der Lage geweſen wären, ihre Etats är
1 ordnungsgemäß aufzuſtellen und zu verabſchieden. Der
Reichsfinanzminiſter v. Schlieben ſah ſich deshalb genötigt. e
jeuen, erheblich weitergehenden Kompromiß zuzuſtimmen. Der

Reichsrat hat nach erneuten Jean jetzt beſchloſſen, den
dergeitigen Finanzausgleich bis zum 30. September d. J m
längern und der dann einſetzenden Neuregelung keine rüdwir e e
Kraft zu verleihen. Außerdem gab der Finanzminiſter die Er-

Gie Geld ſaren? Damenſchnür
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klärung ab, daß auch bei der am 1. Oktober in Kraft tretenden
Neuregelune die Geſamtüberweiſung der Steuerbeträge zugunſten
der Länder und Gemeinden nicht hinter den bisher überwieſenen
Erträgniſſen zurückſtehen ſolle.

it hal en Länder und Gemeinden bei ihren Verhandlungen
mit dem Re ſche einen bedeutenden Erfolg S verzeichnen. Ueber
das Dangerg nk des Zuſchlagrechts zur Einkommenſteuer gehen
bekanntlich a bei den Länderfinanzminiſtern und den Vertre
tungen der Bemeinden die Meinungen durchaus auseinander.
Zum guten Teil ſpielen reine Preſtigegründe eine Rolle, wenn
dieſe Forderung immer noch aufrechterhalten wird. In Wirklich-
keit kam es dern Ländern und Gemeinden darauf an, einen be
ſtimmten Stem rertrag ſich unter allen Umſtänden zu ſichern, da-
mit ſie vor der Gefahr befreit blieben, die ihnen zur Verfügung
ſtehenden Grund und Realſteuern wie die Werkstarife ihrer Be
triebe iiber Geb ühr erhöhen zu miſſen.

Vom Standpunkte des Reiches aus hat dieſe Verſchiebung der
Neuregelung abe x noch einen anderen Grund. Ein Kernſtück der
neuen Finanzrecſelung und Laſtenverteilung, um die fetzt im
Reichstag gekämp P wird, iſt die Aufwertung. Alle Beteilig
ten wiſſen, daß ernſthaft ein Finanzausgleich vor Regelung der
Aufwertung nicht möglich iſt und daß die Aufwertung, wenn ſie
über die Beſtimmungen der 3. Steuernotverordnung hinaäusgehen
ſoll, für die Gem r unbedingt die Notwendigkeit der Er
ſchließung neuer Sſteuereinnahmen bedeutet. Die deutſchnationale
Regierung will gab er keine neuen Steuern erheben, ſie ſieht im
Gegenteil ihre Hauptaufgabe in der Senkung der Beſitzſteuern,
und auch die Konſn nſtenern möchte ſie aus verſtändlichen Grün-
den nicht höher anſp annen, als es angeſichts der Erleichterung der
Beſitzſteuern unbedin t notwendig iſt. Außerdem will die deutſch
nationale Regierung keine Aufwertung der Hypotheken und Jn-
duſtrie-Obligationen. Sie hat ſich hier dem Diktat des Reichs-
landbundes und der CZchwerinduſtrie zu fügen. Sie fügt ſich gern
und aus Ueberzeugung. Auf der anderen Seite möchte ſie aber
dieſe ihre wahre Stell. üngnahme nicht endgültig enthüllen, ſolange
dadurch das Ergebnis der Reichspräſidentenwahl gefährdet werden
könnte. Deswegen ſti vamt auch der Abbau- Schlieben der Ver
ſchiebung des Finanzan ESgleichgeſetzes bis zum Herbſte zu. Die
Ausſchaltung des Reich ßtages iſt ſowieſo vorbeigelungen, und da
iſt es das beſte, dieſe Ppeinlichen Erörterungen auf einen gün-
ſtigeren Zeitpunkt zu vertagen. Das iſt der eigentliche Grund,
weswegen der Reichsfinanzminiſter dieswal ein ſo weites Ent-
gegenkommen gezeigt hat.

Für die Gemeindefinan zen iſt damit noch keineswegs jede Ge
fahr beſeitigt. Jnsbeſontſere wird es nötig ſei, daß in den Län-
dern ſofort an eine Neure,ſgelung des augenblicklichen Schlüſſelver-
teilungsverfahrens gegangen wird. Namentlich für Preußen ſind
ſich alle Kreiſe darüber ein ig, daß der jetzige Schlüſſel zur Ver
teilung der Steuererträgni e an die Gemeinden unmöglich und
nicht haltbar iſt. Währeni einzelne Gemeinden nur 30 bis 40
Prozent der Einkommenſte: ſerbeträge erhalten, über die ſie im
Frieden verfügen konnten, erhalten andere Gemeinden das zwei-
bis dreifache ihrer Friedens einnahme. Dieſes Mißverhältnis zu
beſeitigen, iſt vom Standpun kie der Gemeinden eine der dringend-
ſten Aufgaben.

Der Kurs gegen die Gemeinden.
Immer mehr zeigt ſich, daß Die finanz und wirtſchaftspolitiſche

Einſtellung des Rechtsblocks unter dem Einfluß der Privat
wirtſchaft, namentlich der Vol Bpartei und der Wirtſchaftspartei,
einen ausgeſprochen gemeinde feindlichen Kurs zur
Folge hat. Schon bei der erſten Beratung des Finanzausgleichs-
ger ge im Steuerausſchuß des Reichstags haben die Herren von
der Jnduſtrie und Wirtſchaft in der unverhüllteſten Weiſe ihre

eigung gegen die wirtſchafilliche Betätigung der Gemeinden
Ausdruck gegeben. Die des Finanzausgleichs ſtellk ſich
vom Standpunkt jener Kreiſe ars nicht nur als ein Problem der
zweckmäßigen Verteilung von Stizuern und Steuererträgniſſen auf
die verſchiedenen Zweige der öffe. vtlichen Verwaltung dar, ſondern
man hofft bei dieſer Gelegenheit auch, den Aktionsradins der Ge-
meinden nach Möglichkeit eineng en zu können. Es herrſcht eine
ausgeſprochen antikommunale Stiſnmung. Wie weit dieſe Feind-
t gegen die Gemeinden geht, eigt ein Beſchluß des volkswirt-
ſchaftlichen Reichstagsausſchuſſes, her gegen die Stimmen der So-
zialdemokraten angenommen wurde. Jn ihm wird die Reichs-
regierung erſucht,

1. in den Reichsverwaltungen hie in das Gebiet des gewerb-
lichen Mittelſtandes fallenden Ari heiten und Lieferungen, ſoweit
dieſelben nicht in beſchränktem U fange, z. B. zur Ausbildung
der angehörigen der Reichswehr, ſpötig ſind, grundſätzlich durch
die freien Berufe und weder direk noch indirekt durch die Ver-
waltungen ſelbſt ausführen oder iuterſtützen zu laſſen;

2. auf die Länderregierungen entſprechend Ziffer 1 einzu-
wirken und ſie zu erſuchen, auch c Bereiche der Gemeinden
die gerkeleigunt unbegründeter Seliſſtverſorgungsbetriebe zu er
ſtreben;
3. innerhalb von 6 Monaten der Reichstag eine Ueberſichtüber die Beteiligung der en ha nen an gewerblichen
Lieferungen und Leiſtungen als Selſſſtunternehmer vorzulegen:

4. Regie oder gemeinnützige Betr ſiebe ſind in der Steuer
geſetzgebung mit denſelben Steuern ind Abgaben zu belaſten,
wie die Privatbetriebe.“

Dieſe letzte Forderung findet ſich bekanntlich bereits in dem
Geſetzentwurf der Reichsregierung über die gegenſeitige Beſteue-
rung des Reichs, der Länder und Gemeimtſen. Hier wird die bisher
beſtehende teilweiſe Steuerfreiheit komm unaler Betriebe grund-
ſätzlich aufgehoben. Mit einer nach außen hin plauſibel klingenden
Begründung wird eine in viele Millionen gehende nn, des
Konſums eingeführt und worauf es den Drahtziehern dieſer
Geſetzgebung viel mehr ankommt der An griff des Privatkapitals
gegen die Gemeindebetriebe ſyſtematiſch nit politiſchen Mitteln
unterſtützt. Kraſſer kann die Feindſchaft des Rechtsblocks gegen
die Arbeit der Gemeinden nicht zum Aus druck fommen als in
dieſen Entſchließungen, die zweifellos von der jetzigen Reichs-
regierung gern durchgeführt werden.

e

Aus aller Welt.
Grippe- Epidemie in Gött ſborg.

Stockhrolm, 30. März.
Wie aus Göteborg berichtet wird, herrſcht dort g enwärtig

eine ſchwere Grippe-Epidemie. Allein int der letzten Woche
wurden 680 Fälle konſtaliert. Obwohl die Krankheit im all
emeinen gutartig iſt und Todesfälle bisher 1gicht vorgekommen
ind, haben die meiſten Patienten drei bis virrr Tage hohes

ieber (40 Grad und mehr). Die Stadtärgte kaben der Stadt
berwaltung die Schließung aller Vergnügungsſ hätten empfohlen,
auch die Schulen ſollen geſchloſſen werden. echt empfindlich
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machen ſich die Folgen der Epidemie bei der Straßen

Dienstag, den 31. März
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bahn geſellſchaft bemerkbar, da bereits über 100 Wagen
ührer erkrankt ſind. Auch im Betrieb der Telephonämter
ind infolge rer Er krankungen des weihlichen Perſonals

e Schwierigkeiten recht fühlbar.

Das Schickſal einer Bermißten.
Wien, 30. Mär,

Seit mehreren Wochen wird ein funges Mädchen ver
mißt, das aus Furcht vor Strafe aus dem Elternhauſe ent-
wichen war. Dieſer Tage entdeckte man nun zufällig in einem
Gaſthauſe auf der Veranda, die nur im Sommer benutzt wird,
eine zuſammengekauerte Geſtalt, die ſtark abgemagert war. Ein
herbeigerufener Arzt ſtellte feſt, daß die Unglückliche längere Zeit
ohne Nahrung geweſen ſein muß. Das Mädchen konnte
zunächſt nicht ſprechen und ſich nicht bewegen. Als ſie im
Krankenhaus etwas zu ſich gekommen war, gab ſie an, daß ſie
jenes vermißte Mädchen ſei. Nachdem ſie lange hungernd und
frierend umhergeirrt ſei, habe ſie in die Veranda Zuflucht geſucht.
Bald habe ſie ſich nicht mehr erheben können und ſei in Lethargie
verfallen. Die Füße des Mädchens waren vollſtändig erfroren.

Gefecht mit einer Räuberbande.
Kowno, 30. März.

Bei dem Dorfe Rumſchiſchken ereignete ſich ein Feuergefecht
zwiſchen einer Räuberbande und der Polizei. Ein Polizeibeamter
hatte in einer Verſammlung drei verdächtige Perſonen nach ihren
Papieren befragt, worauf einer von ihnen, der Anführer der
Bande, den Beamten über den Haufen ſchoß.

Es entwickelte ſich in der Nähe des Dorfes ein ſchwerer Kampf,
in dem ein Räuber getötet und ein weiterer ſchwer ver
letzt wurde. Der Anführer ergab ſich, nachdem er ſeine ſämtlichen
Patronen verſchoſſen hatte. Andere Mitglieder der Bande hatten

währenddeſſen Feuer im Dorfe angelegt, um die Ver
folger abzulenken. Zur Löſchung des Brandes erſchien die Kow-
noer Feuerwehr. Auf der Heimfahrt ſtürzte eine Automobilſpritzo
in einen tiefen Graben. Drei Feuerwehrleute wurden
getötet, zwei ſchwer und zwei leicht verletzt. Das Gefährt
wurde vollſtändig zertrümmert.

Ueberfall. Aus Neuyork wird gefunkt: Heute vormittag brachen
vier bewaffnete Leute mitten im Geſchäftsviertel in das Kontor
eines bekannten Finanzmaklers ein, knebelten den Beſitzer und
zwei anweſende Kunden und entflohen in einem Auto mit Dia-
manten im Werte von 50 000 bis 100 000 Dollars.

Einſtellung des Landesverratsverfahrens gegen Quidde. Das im
Jahre 1923 eingeleitete Landesverratsverfahren gegen Profeſſor
Quidde und Helmuth v. Gerlach, wegen deſſen Quidde in
München acht Tage in Unterſuchungshaft gehalten worden war,
iſt vom Reichsgericht eingeſtellt worden.

Jugend bewegung.
Sozialiſtiſche Arbeiter-Jugend.

Die diesjährige Bezirkskonferenz findet am 25. und
26. April in Halle („Volkspark“) ſtatt. Näheres erfahren die
Ortsgruppen noch aus dem Rundſchreiben des Bezirksvorſtandes,
das in den nächſten Tagen zum Verſand kommt. Es muß deshalb
beachtet werden, daß alle Ortsgruppen bis zum 10. April die rück
ſtändigen Pflichtbeiträge für die Monate Februar und März zu
begleichen haben, andernfalls erhalten die Gruppen kein Stimm-
recht auf der Bezirkskonferenz.

on einem Teil Ortsgruppen fehlen noch die
programme für April. Sorgt für eine ſchnelle Einſendung e

part für den Reichsjugendtag in Hamburgl Sparkarten
Sparmarken können vom Bezirksvorſtand bezogen werden.

Kreisjugenötag in Kelbra.
Oſtern 1925 ſoll mit den Veranſtaltungen im Bezirk Mansfeld

Sangerhauſen begonnen werden. Als Einleitung iſt der Kreis
jugendtag vorgeſehen. Einladungen an die Gruppen ergehen
beſonders. Damit die Veranſtaltung auch wirklich von allen
Seiten ſtark beſchickt wird, und zwar auch aus den Orten, wo noch
keine beſondere Gruppe beſteht, bitten wir alle Burſchen und
Mädels, die noch nicht zu uns gehören, ſich ſofort an die Kreis
leitung zu wenden, falls ſie an dem Jugendtag teilnehmen wollen.
Auch die Vorſitzenden der Ortsgruppen der Partei werden gebeten,
ſich dieſer Sache anzunehmen und Jugendliche aus ihren Orten zur
Teilnahme zu veranlaſſen.

Alle Zuſchriften an: Paul Siebold, Helbra, Mansfelder
Seekreis, Minnaſtraße 2, erbeten.

Frei Heil!
Die Kreisleitung Mansfeld-Sangerhanſen.

Rundfunk- Programm Leipzig.
Mittwoch, den 1. April.

10 Uhr vorm. Wirtſchaftsnachrichten: Woll und Baumwollpreiſe. o. t Uhr morgens: Was die Zeitung bringt. 10.45 Uhr
vorm. Aus dem Reiche des Weltfunks: Neueſte Forſchung auf dem
Gebiete des Rundfunks. 12 Uhr mittags: Mittagsmuſik. 1255 Uhr
nachm. Nauener Zeitzeichen. 1 Uhr nachm. Börſen und Preſſe
bericht. 4 Uhr, 6.30 und 6.45 Uhr abends: Wirtſchaftsnachrichten.
4.30 bis 6 Uhr nachm.: Märchennachmittag für Kinder. Jenny
Ritzhaupt lieſt Märchen und die Rundfunkhauskapelle ſpielt ent
ſprechende Weiſen. 6.45 bis 7 Uhr abends Funkbaſtelſtunde. 7 bis
7.30 Uhr abends: Vortrag: Karl Max Dörner (Glauchau): „All
gemeines aus dem Vivarienbunde“ (Eingeſchl. Aquarium, Terra
rium, Jnſektarium). 7.30 bis 8 Uhr abends Vortrag enienr
Kurt Dinger: „Rundgang durch ein neugzeitliches S. 15
Uhr abends: Bismarck. 1. Beethoven: 1. Satz der Eroika-Sym
phonie (die verſtärkte Rundfunkhauskapelle). 2. Bismarck als
Menſch. 3. Wagner: Gebet des Königs Heinrich aus „Lo in
(die verſtärkte Nur iunhanapelg 4. Bismarck als Deutſcher.
ö. t: 2. Satz aus der H-Moll-Symphonie (die verſtärkte
Rundfunkhauskapelle). 6. Bismarck als Staatsmann. 7. Wagner:
MeiſterſingerVorſpiel (die verſtärkte Rundfunkhauskapelle). An-
ſchließend (etwa 10 Nhr): Preſſebericht und Hackebeils Sportfun

ienft.

h er AhAmmendorf. Donnerstag, den 32. April, abends 8 Uhr, ime un Eiche Sitzung des erweiterten Vorſtandes. Anträge
für die Vereinsverſammlung müſſen bis Donnerstag, den 2. April,
geſtellt ſein.

Mindborftiefel m. Scniridud
Lack, breite Form
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„Auf Vater und Mutter
Von Minna Todenhagen.

Unter den Rekruten des Garderegiments war ein Bergmanns-
ſohn. Den tiefen, ſchwarzen Kohlenſchächten entſtiegen im all
emeinen keine atte aber der junge Rekrut war ein

eis für die Entwicklung ſeines Schlages durch Licht, Luft und
Sonnenſchein. Er hatte nicht den Beruf des Vaters ererbt, wohl
aber ſeine ernſte, ſchweigſame Weſensart. Für ſeinen Lebensweg
war ein Ereignis ſeiner Kindheit bedeutungsvoll geworden, das
ſein gläubiges Herz früh mit ſchmerzlichen Zweifeln erfüllt hatte.

Gottesfürchtig und königstreu waren die Beragleute ſeines
Heimatortes Tag um Tag, Jahr um Jahr in die Grube gefahren.
hatten den ſchwarzen Re m unter dem Flügelſchlage des Todes
ans Tageslicht gefördert, unter ſchwerſten Entbehrungen, Gottes
geduldigſte Kinder. Sie ten nichts von dem Reichtum, den
ſie ſelbſt förderten, ſie fühlten nur ein ſtetiges Anſteigen der
Preiſe für jeden Lebensbedarf. Die Bergleute der fiskaliſchen
Gruben, ihren Brot- und Landesherren treu ergeben, ſahen ſich
außerſtande, mit den trotz der erhöhten Lebenshaltungskoſten
gleichbleibenden Löhnen ihre Exiſtenz friſten zu können. ieder
holt waren ſie wegen Lohnerhöhungen vorſtellig geworden.

Zwiſchen Hangen und Bangen über den Ausgang einer er-
neuten Vorſtellung ging eines Tages die Kunde durchs Revier,
daß ein Beſuch des Landesherrn orſtehe. Die gutgläubigen
Herzen der Bergleute atmeten erleichtert auf. Man führte die
Reiſe auf die Nöte der Bergleute zurück, und alle bitteren Ge-
danken waren zurückgedrängt. Ueberall rüſtete man für einen
würdigen Empfang des Monarchen, auch im Heimatort unſeres
Rekruten, der damals noch ein Knabe war. Stundenlang ſchaute
er mit anderen Kindern den Wagen des kaiſerlichen und könig-
lichen Herrn erwartungsvoll entgegen. Nun flogen ſie in Windes-
eile vorüber. Im letzten Augenblicke hatte der Vater noch die
Geiſtesgegenwart, eine Bittſchrift, die er hatte übereichen wollen.
in einen Wagen hineinzuwerfen.

Wieder vergingen Wochen banger Erwartung, und nichts ge-
ſchah. Die Lage der Bergarbeiter geſtaltete ſich immer düſterer.
Kinder und Erwachſene füllten vorzeitig die Friedhöfe. Das
Elend der Bevölkerung wurde immer furchtbarer.

Da geſchah eines Tages das Unerhörte die Bergleute traten
in den Streik. Das ungewöhnliche Ereignis hielt zunächſt die
Knabenſeele in Spannung. Bald aber kam ein Tag, an dem es
nicht einmal mehr das ſonſt übliche kärgliche Mahl gab. Juſt an
dieſem Tage traf Militär im Bezirk ein, verwandelte die
Gegend in ein Heerlager, fuhr gegen friedliche, um Brot für
ihre Kinder kämpfende Arbeiter Maſchinengewehre auf und
brachte in das Leben des Knaben die erſte ſchwere Erſchütterung
ſeines kindlichen Glaubens

Gewehrkugeln nahmen ihren Lauf unberechenbar und unerbitt-
lich wie das Schickſal. Niemand wußte, wie es geſchehen war

einer blieb auf der Strecke der Vater des Knaben.
Seine Mutter verließ mit ihm die Gegend, kehrte in ihre Heimat

zurück, ſchlug ſich hart und rechtſchaffen durchs Leben und erhielt
trotz ihres ſchweren Schickſals ſich und ihrem Knaben den Glauben
an Gottes ausgleichende Gerechtigkeit. Aber ſie bewahrte den
Sohn vor dem Bergmannsberufe. Und ſo ſchwer des Knaben
Seele auch um des Vaters Tod gelitten hatte. ſo vermochte er
dech nicht zu glauben, daß das Unglück im Auftrage des Kaiſers
und Königs von Gottes Gnaden geſchehen ſein könne, der von
ſich ſagt: „Als Jnſtrument des Himmels mich betrachtend gehe ich
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Das Eiland der Ausſätzigen.
n

n in I I PAMMMMMMMMMMMMMMMMMMMMMNMMMMAMMMMMMMMMMuduu

Ein Beſuch czuf der Lepra-Jnſel Culao Rong.
der Südſee, eingeſchloſſen von dem gewalti—ç Mündungs

delta des Mekong, des y en Stromes Hinter ändiens, der in
ſeinem 4500 Kilometer en Lauf Südchina, Siam und die

ſcha und Cochinck ina durchſtrömt,
ſtarren die Palmenhaine von Culao Rong, der Dracheninſel, die
auch das Eiland der Ausſätzigen heißt. Hier befinden ſich die
LepraSpitale der franzöſiſchen Kolonialverwalteng, in denen die
Unglücklichen, die an dieſer furchtbaren Krank'(eit leiden, einem
qualvollen Tod entgegenſiechen. Der Fluß iſt cm dieſer Stelle ſo
breit und durch die e ſo wild erregt, daß kleinere Fahrzeuge
nur mit großer Mühe und auf die Gefahr hin, weit von der be
abſichtigten Landungsſtelle abgetrieben zu wertzen, ihn überqueren
können. Gleich dem Nil zeigt auch der Mekigng ein periodiſches
Steigen und Fallen des Waſſers um je zehn Meter. Daher kommt
es auch, daß der Fluß auf der einen Seite beſtändig Land von der
Jnſel abreißt, während er auf der anderen SeKte große Erdmaſſen
anſchwemmt. ſo daß die Dracheninſel ihren Platz unmerklich be-
ſtändig wechſelt und ſchließlich wohl einmoh mit dem Ufer ver
bunden ſein wird. Von dieſer ſeltſamen Jnſel gibt ein Mit-
arbeiter der „Jlluſtration“ die folgende anſchauliche Schilderung:

„Wenn man den ominöſen Namen Lepra ausſpricht, ſo ſteigt in
der Vorſtellung des Europäers ein Haufen i k Bilder auf,
in denen ſich die Erinnerungen an die Lektüre der einſchlägigen
Berichte widerſpiegeln. Man denkt an Lebe weſen ohne Lippen und
ohne Augenbrauen, die voll Grauen deyg Tod entgegenharren.
Man ſieht Geſichter, von Schwären und grauenhaften Wunden
bedeckt. und man glaubt die Lazarusklaf wer zu hören, die beim
Nahen der Unglücklichen die Vorübergehenden warnen und vom
Weg ſcheuchen ſoll. Schweſter Adeline, die, mich auf meinem Rund-
gang auf der Schreckensinſel vegleitete, meinte es gut, als ſie
meine Aengſtlichkeit durch die Worte beſſ zhwichtigte: „Sie brauchen
ſich wirklich nicht zu fürchten; Sie werden ſehen, wie nett ſie
ſind!“ Ja, ſie gebrauchte wirklich denx Ausdruck „nett“ im Zu
ſammenhang mit den Unglücklichen, deren Glieder bei lebendigem
Leibe Zoll für Zoll verfaulen

Jch ſuche in meinen Erinnerungen und bin bemüht, weder mich
ſelbſt zu belügen, noch meine Phantaffe in Unkoſten zu ſetzen. Und
da kann ich nur ſagen, daß ſich mein m Augen als erſter Eindruck
die Allee eines tropiſchen Garten bot, in der ſich eine Reihe hell-
geſtrichener Häuschen verbirgt. Un ich ſehe Geſtalten, die ver-
gnügt herumtanzen. Das war der erſte Eindruck. Als uns die
Kranken bemerkten, kamen ſie in aller Eile herangelaufen. Der
eine von ihnen hatte ſich über den Sphädel einen rieſigen Drachen-
kopf aus bemalter Pappe geſtülpt, und hinter dem alſo Maskierten
nahmen zwei Kameraden, die ſich wät rotem Stoff drapiert hatten,
Aufſtellung. Dann begann in burlesken Sprüngen ein Tanz der
drei, während 20 andere Lepra-Fntxernierte umherſtanden und aus
vollem Halſe lachten. Jch muß ſchgen, daß dieſe Fröhlichkeit der
greulich entſtellten, lebendig verwenden Geſtalten erſchütternder
wirkt, als irgendein Vild des Jamrers es hätte tun können. Gibt
es in der Tat etwas Erſchütternde ges als ſich Menſchen zu denken,
deren Fleiſch in Fetzen hängt unß die deſſen ungeachtet in ihrem
Todeskampf ſich noch ein elendes Glück vortänſchen? Der Tod?
Sie kennen ihn zu gut, als daß ſig ihn noch zu fürchten vermöchten.Sie wiſſen, daß ſie verurteilt äf und ſuchen im Tanz und Lachen

franzöſiſchen Kolonien Ka

meinen Weg, nur einzig und allein der Wohlfahrt und friedlichen
Entwicklung unſeres Vaterlandes gewidmet.“ Das hatte der
Knabe in Zeitung geleſen. Auch ſein Vater hatte der
Wohlfahrt ſeiner Familie und der Familien der Kameraden
dienen wollen alſo konnte er auch nicht im Auftrage des Wwnigs

einer

den Tod erlitten haben Sicher war ſein Tod ein unglücklicher
Zufall geweſen

Der junge Rekrut wußte nicht recht. warum ihn gerade in den
Tagen feit ſeiner Einberufung zum Militär die Erinnerung an das
tragiſche Erlebnis ſeiner Kindheit ſo beſonders ſtark bewegte
War es das Bewußtſein, daß er bald dem König Aug' in Auge

Treueid leiſten ſollte, indeſſen ſich in ibm ſchon leiſe Zweifel
Sendung des Königs von Gottes Gnaden regten?

Der große Tag kom. Die jungen Garderekruten ſtanden ihrem
oberſten Kriegsherrn zum erſten Male gegenüber. Dem Berg-
mannsſohn im Rekrutenrock längſt im Unterbewußtſein zum
S fal geworden, wird ſeine Anſprache zur Entſcheidung. Meſſer-

rf treffen ihn die Worte Wilhelms II: „Mehr denn je hebt
der Unglaube und Mißmut ſein Haupt im Vaterlande empor, und
es kann vorkommen, daß ihr eure eigenen Verwandten, Brüder,
t Eltern niederſchießen vder -ſtechen müßt. Dann beſiegelt die

eue mit der Einſetzung eures Herzblutes!“
ſo war der Vater doch im Auftrage ſeines Brot und Landes-

herrn gefallen, weil er für die Wohlfahrt ſeiner Klaſſengenoſſen
gekämpft hatte, trotz der angeblichen Sendung des Königs „von
Gottes Gnaden“ „für die Wohlfahrt des Volkes“.

Einige Monate ſpäter ſtanden Berliner Arbeiter in gleichem
Kampfe. Starkes Polizeiaufgebot in den Straßen Alarm-
bereitſchaft in den Kaſernen. Der Bergmannsſohn im Soldaten
rock durchlitt qualvolle Tage, doch dank der Diſziplin der Arbeiter
ſchaft, an der ſich die Polizei ſchwer genug vergangen hatte,
brauchte das Militär nicht einzugreifen. Jn den Jnſtruktions-
ſtunden aber wurden Armeebefehle behandelt, die die Verwendung
des Militärs im Kampfe gegen das arbeitende Volk, das un
bewaffnet mit friedlichen Mitteln die Verbeſſerung ſeiner Lage
erkämpfen wollte, bis ins kleinſte feſtlegten.

Zwei Dienſtjahre genügten, um aus dem treuen Monarchiſten
einen aufrechten Sozialdemokraten zu machen.

Die öeutſche Wohlfahrtsgeſetzgebung.
Jn der Guttentagſchen Sammlung deutſcher Reichsgeſetze

(Band 152 und 152a) iſt eine vollſtändige Sammlung aller heute
gültigen Wohlfahrtsgeſetze des Deutſchen Reichs, ſowie Preußens,
Sachſens, Thüringens, Hamburgs, der beiden Mecklenburg und
der Freiſtaaten Oldenburg, Lippe und Lübeck erſchienen. (Verlag
Walter de Gruyter u. Ko., Berlin und Leipzig). Die Herausgabe
beſorgten Ernſt Behrend, Oberregierungsrat und Mitglied des
Reichsverſorgungsgerichtes, und Helene StranzHurwitz,
Beiſitzerin beim Reichsverſorgungsgericht. Dem zweiten Teile
dieſer Sammlung ſind außerdem die Ausführungsgeſetze ſämt-
licher Länder zum Reichsjugendwohlfahrtsgeſetz beigefügt. Durch
dieſe Zuſammenſtellung iſt die ſchtwierige und umfaſſende Materie
der Wohlfahrtsgeſetzgebung leicht zu überblicken. Die Fürſorge
Verordnung, die neue Entwicklung des Armenrechts, die Klein
und Sozialrentner Fürſorge wie überhaupt das geſamte Verſor
gungsweſen einſchließlich der Jugendfürſorge ſind in dieſen beiden
Bänden in Taſchenformat unter Nachweis der weſentlichen Lite
ratur zuſammengefaßt. Auch die neuen wichtigen Geſundheits-
geſetze Preußens (Tuberkuloſe-Geſetz, Hebammen-Geſetz) ſind in
dieſe Sammlung aufgenommen. Für die Praxis iſt dies Hand
buch ein unentbehrlicher eiſer und wird beſonders Wohl
fahrtsämtern, Jugendämtern, Fürſorgeverbänden, Hilfsſtellen für

den
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Vergeſſen. Der Vortänzer nahm endlich ſeinen bemalten Masken-

kopf ab und wurde vom Direktor der Anſtalt in znnert t. Auf meine Frage, ob er Anamit kg lehrte
mich die eſter: „Nein, es iſt ein kleiner Franzoſe. Wir rn
nur feinen Vornamen Emil. Seine Eltern haben ihn vor
Jahren in Colon ausgeſetzt, als ſie nach Frankreich r
weil er die Lepra hatte. Sie wollten ſich mit dem Kranken nicht
weiter plagen. Damals war er 8 Jahre alt. Er iſt niemals von
der Jnſel weggekommen.“ Emil ſah uns gleichgültig an.
mag er aber in Wahrheit von uns Franzoſen denken, wenn er ſich
an ſeinen Vater erinnert! Nur das Schickſal kann ſolche r
ſchreiben, täte es ein Schriftſteller, man würde ungläubig
Achſeln zucken. Ich dem Unglücklichen einen Piaſter, zog a
feig und ängſtlich raſch meine Hand zurück die er mir zum
drücken wollte.

Beim Anblick der meiſten Kranken, deren Geſichter wie Kohlköpfe
aufgetrieben ſind, kann man kaum ein Uebelbefinden unterdrücken.
Aber noch furchtbarer als der Anblick der Geſichter wirkt der der
Glieder, die von der Krankheit zerfreſſen werden. Man ſieht blau
rote Füße, die vertrocknen, verkrüppelte Hände, von denen ſich die
Finger löſen. Auf einer Strohmatte wälzt ſich eine alte Frau.
Das Geſicht, ſoweit man von einem ſolchen noch reden kann, iſt
eine einzige ſchwärende Wunde. „Die Arme,“ erklärt die
ſter, „man wird ihr noch eine Einſpritzung machen müſſen.
Morphium iſt das einzige Mittel, um s Sterben zu erleich-
tern.“ Die anderen Frauen des Schlafſaals ſehen nicht einmal
hin, man gewöhnt ſich eben an alles

Am Abend gibt man den kleinen Flußkanal, der das Männer
quartier von dem Frauenquartier trennt, frei für die Kranken,
die ſich in den Gärten zuſammenfinden. Der Direktor drückt beide
Augen zu, und ebenſo die Schweſtern. Man hört die Kranken
hinter den Bambushecken ſprechen, ſingen und koſen. Wenn ein
Kind geboren wird, ſo nährt es die Mutter, wenn es aber dann
entwöhnt iſt und vom Arzt für geſund befunden wird, ſo wird es
ihr genommen, und fern von der Jnſel in einer Fürſorgeanſtalt
erzogen. Hat es dagegen die furchtbare Krankheit geerbt, ſo
man es bei der Mutter. Es iſt dann eben ein Ausſätziger mehr auf
der Jnſel, dieſem Friedhof der Lebendigen, den niemand be
treten Neigung hat. Wenn ein Schiff hier vorüberfährt, ver
ſammeln ſich die Paſſagiere auf dem Deck und irgendeiner erklärt
ihnen: „Das hier iſt die Jnſel der Ausſätzigenl!“ Bei dieſen
Worten malt ſich auf den Geſichtern aller Paſſagiere ein Ausdruck
von Furcht und Mitleid. Aber würde wohl einer einen Augenblick
hier verweilen wollen, wenn er dazu aufgefordert würde? Man
kann die Frage ohne weiteres verneinen; und doch
opferfreudige Frauen, die freiwillig unter dieſen Verſtoßenen und
gleich Peſtkranken Gemiedenen zu leben gewillt ſind. Und ein
junger Arzt hat ſeine Praxis in Europa aufgegeben, um hier ſein
Leben den Ausſätzigen zu widmen und ihre Qualen, ſo weit es der
ärztlichen Kunſt möglich iſt, zu mildern. Jch ſchämte mich wirklich,
daß ich ſo lange Zeit darauf verwandte, mir nach dem Be
Hände gehörig mit Sublimat zu reinigen. Jch folgte dabei
nur der Anweiſung der Schweſtern, die mich belehrten:
immer gut, die Vorſicht nicht außer acht zu laſſen man
ſehr leicht an!“ Dieſe Schweſtern haben Frankreich von
Jahren verlaſſen, obwohl ſie wußten, welchen Gefahren
gegengingen, und daß ſie niemals ihr Vaterland wiederſehen wer
den. Hut ab vor dieſen Heldinnen!“

nneeteee-
Milderung des öſterreichiſchen Straf-

geſetzes über die Abtreibung.
Jn der Sitzung des öſterreichiſchen Nationalrats vom 18. März

hat die Bundesregierung eine Geſetzentwurf eingebracht, der die
harten Beſtimmungen des ſferreichiſchen Strafgeſetzes über die
Schwangerſchaftsunterbrechung einigermaßen mildert. Da-
nach ſoll es den Aerzten gegftattet ſein, in Ausnahmefällen, tr
denen eine Lebensgefahr der, Schwangeren nicht anders abgewehrt
werden kann oder ein ſchwerer Schaden an der Geſundheit der
Schwangeren zu befürchten kſt, durch eine Operation die Schwan
gerſchaft zu unterbrechen un die Frucht abzutreiben. Für Aerzte,
die eine derartige Operation vornehmen, ohne ſich vorher in zu-
vorläſſiger Weiſe davon zug überzengen, daß eine Gefahr abge-
wendet werden muß, iſt eine Strafe feſtgeſetzt. Die Regierungs-
vorlage trägt zwar bei weitem noch nicht den Forderungen Rech-
nung, die die Sozialdemokraten in einem eigenen Geſetzentwurf
und auch die Aerzte ſelbſt wiederholt aufgeſtellt hatten, aber ſie
ſtellt doch wenigſtens einen ſchüchternen Anfang auf dem Wege zu
neuen bevölkerungspolitiſſchen und ſozialhygieniſchen Zielen dar.

„Fräulein Erzbiſchof.“
Nicht zufrieden mit den Eroberungen, die ſie auf dem Felde der

Politik, der Volkswirtſchaft und des Geſelkſchaftslebens errungen
haben, ſchicken ſich die engliſchen Frauenrechtlerinnen jetzt auch
an, in die kürchliche Sphäre einzudringen. Es gibt zwar heute
ſchon weibliche Diakone, aber dieſe niederen Grade der kirchlichen
Hierarchie genügen den Damen. denen der Appetit beim Eſſen ge
kommen iſt, nicht e. ſie erſtreben heute die höchſten Würden
der Kirche. Jn dem Rev. J. Simpſon, dem Kanonikus der Lon
doner Paulskirche, de ein begeiſterter Verfechter der Gleichberech-
tigung der Geſchlecht er iſt, haben ſie überdies einen beredten Ver-
teidiger gefunden Schon im Jahre 1911 erklärte der geiſtliche
Herr, daß kein Rechſt beſtehe die Frauen von irgendeinem kirch-lichen Grad guszuſſhließen Er iſt dieſer Tage darauf zurück-
gekommen und hat ſeine Stellungnahme durch neue Argumente ge
ſtützt, mit dem Hinzprfügen, daß die Kirche niemals Frieden finden
und ihre Stellung nie werde feſtigen können, wenn ſie nicht den
Mut habe, der Gleichheit der Geſchlechter auch in der Hierarchie
unbeſchränkt Geltring zu gewähren. Die Londoner Preſſe nimmt
die Sache vorerſt nicht ernſt und beſchäftigt ſich damit, ironiſche
Zukunftsbilder ars der Zeit zu entwerfen, in der ein Fräulein
Erzbiſchof an der Spitze der anglikaniſchen Kirche ſtehen wird.

Das meschaniſche Telephonfräulein.
Jn London find ſoeben die umfangreichen Vorarbeiten auf-

genommen wordxen, die notwendig ſind, um das Telephonnetz der
britiſchen Reich'shauptſtadt auf den automatiſchen Betrieb nmzu
ſtellen. Die Vizrrichtungen, mit deren Hilfe in Zukunft alle Ver
bindungen ſelb ſttätig hergeſtellt werden ſollen, ſind aufgeteilt in
Gruppenapparſzte mit je 10000 Anſchlüſſen. Jede ſolche Gruppe
enthält nicht weniger als 5 Millionen Kontakte, jeder Teilnehmer
wird innerhalb einer ſolchen Einheit die Möglichkeit haben mit
jedem Partne r derſelben Gruppe zu ſprechen. Auf den einzelnen
Anſchluß entſiallen ſchon allein hierbei 240 000 verſchiedene Schal-
tungen. Die Zahl der möglichen Schaltungen vermehrt ſich jedoch
um ſo mehr je größer die Zahl der angeſchloſſenen Zehntauſend-
Gruppen i Selbſtverſtändlich müſſen beſonders vorgehbildete
Mechaniker und Jngenieure vorhanden ſein. um ſeinen ſo fein
veräſtelten v nd ausgebreiteten Apparat andauernd auf der Höhe

risorganiſationerin ihrer Arbeit von größtem Nuhen ſein. iſationen ſeiner Leiſtu mgsfähigkeit 8 erhalten. Jhre Zahl beläuft ſich jedoch
nur auf eir en geringen teil des bisher erforderlich geweſe- l ſi

nen Telephonperſonals. Das ermöglicht ſehr bedeutende Abſtriche
an den Aufwendungen für Löhne und Gehälter bei glei
Zunahme der Schnelligkeit und Zuverläſſigkeit des te P
Vermittlungsdineſtes; denn der nervenloſe Apparat iſt nie launiſch
und zerſtreut oder müde, wie das nun wohl endgültig auf den
Ausſterbe-Etat geſetzte „Fräulein vom Amt“ zu lange ſchon ge
weſen iſt. (Hört, hört!)

Der Major am Stickrahmen.
Jn London findet zurzeit eine von kunſtgewerblichen

Amateurarbeiten ſtatt. Wie aus den Berichten hervorgeht, glängzen
bei dieſer Gelegenheit zahlreiche Männer auf Gebieten, die als
ausſchließliches Betätigungsfeld des ſchwächeren Geſchlechts galten.
Den erſten und zweiten Preis für feine Nadelarbeiten er
denn auch zum erſtenmal ſeit dem langjährigen Beſt der
Ausſtellung zwei Männer. Der erſte hat einen w ge
ſtickten Gobelin ausgeſtellt. Der zweite iſt jedoch der inter
eſſantere von beiden. Es handelt ſich nämlich um einen gaktiven
Major, der einen gleichfalls ſehr ſchön geſtickten Teppich aus
geſtellt hat. Daß Hand in Hand mit der Vermännlichung der
Frau, die übrigens ja nicht erſt ſeit Anno Bubikopf datiert, eine
entſprechende Verweiblichung des Mannes vor ſich geht, iſt nichts
Neues mehr. Daß ſie aber mit ſolchen Rieſenſchritten marſchiert,
gibt immerhin zu denken. Erſtaunlich iſt auch die Unbekümmert-
heit, mit der der ſtickende Major ſich öffentlich zu ſeiner Lieb-
haberei bekennt, die ſich beim beſten Willen nicht mit der Vor
ſtellung kriegeriſcher Männlichkeit verträgt, deren Jnbegriff nach
alter Ueberlieferung der militäriſche Beruf bilden foll.

Filmen macht fett.
Fräulein Laurg La Planta, ein neuer engliſcher Film-

ſtar, hat die tragiſche Entdeckung gemacht, daß die ſogenannten
Effektlampen die bei Filmaufnahmen im Atelier verwendet wer
den. durch ihren Reichtum an ultravioletten Strahlen die Wirkung
haben, die filmenden Schönheiten in geradezu kataſtrophaler Weiſe
dick zu machen. „Der Film macht fett!“ behauptet ſie und ſtützt
dieſe furchtbare Entdeckung auf eine Reihe von Tatſachen, die ſie
mit wiſſenſchaftlichem Ernſt feſtgeſtellt hat. Den Ausgang ihrer
Unterſuchungen bildete ihre Gewohnbeit, ſich täglich zu wiegen und
genaue Aufzeichnungen hierüber zu führen. Gewiſſenhaft, wie die
rorläufig noch erfreulich ſchlanke Dame iſt, verſäumte ſie nicht, von
Zeit zu Zeit die Wiegetabellen gründlich nachzuprüfen, und dabei
kam die neue Wahrheit an den Tag. Das Auf und Ab der Ge
wichtsziffern entſpricht angeblich genau der jeweiligen Art der Be
rufsarbeit der Künſtlerin; d. h. an den Tagen, an denen die Außen
aufnahmen zu machen ſind, bleibt ihr Körpergewicht teils konſtant,
teils ſenkt es ſich leicht. während es an den anderen Tagen, an
denen ſie Atelieraufnahmen hat mehr oder minder ſtark angeig
„Eine Filmdiva,“ ſo folgert La Plante. „die gezwungen iſt in
Filmen zu ſpielen, bei denen ein größerer Teil der Arbeit im
Atelier vor ſich geht, muß unweigerlich verfetten, und das iſt,“ t
ſie bekümmert hinzu, „in einer Zeit, in der die ſchlanke Linie
Trumpf iſt, gleichbedeutend mit dem künſtleriſchen Tod.“ Man
ſieht, es iſt gar nicht ſo leicht, eine ſchlanke Filmdiva zu ſein.

Gaunerfrechheit. Ein Dieb, der der alten Pfarrkirche von Bir
mingham einen Befuch abgeſtattet und dort verſchiedene ſilberne
Meßgeräte geſtohlen hat, hinterließ an Ort und Stelle einen Brief
folgenden Jnhalts: Sehr geehrter Herr Pfarrer! Beſten Dankfür die ſchönen Silberſachen. Wenn Sie eine kleine Samml
unter Fhren Pfarrkindern veranſtalten, werden Sie ſicher
viel ſchönere anſchaffen können. Ich freue mich ſchon heute

e.
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